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Neues Schuljahr, neues Glück?
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Fakt 3 
Unverändert problematisch wird in diesem 
Schuljahr die Lehrerversorgung sein. Die 
glorreiche Idee, sog. „Team-Lehrkräfte“ an-
zuheuern, mag quantitativ möglicherweise 
aufgehen. Ob sie auch qualitativ bestehen 
kann, bleibt fraglich. Denn Absolvent*innen 
mit 1. und/oder 2. Staatsexamen für ein 
Lehramt dürften als Bewerber*innen eher 
nicht auftauchen, da sie ja längst durch 
andere Beschäftigungsmöglichkeiten im 
System (Nachqualifizierung, Arbeitsverträge 
etc.) „abgefischt“ sind. Bleiben also noch 
„Personen mit  anderem abgeschlossenem 
Hochschulstudium“ (KMS vom 24.07.2020). 
Welcher Fachrichtung auch immer???

Fakt 4 
In einem am letzten Schultag vor den 
Sommerferien veröffentlichten KMS zur Rei-
hentestung an Schulen wurden die Schul-
leitungen aufgefordert, den tatsächlichen 
Bedarf vor Ort abzufragen. Um den Arzt 
musste sich jede Schulleitung selber küm-
mern. D.h. Abtelefonieren einer Liste von 
Vertragsärzten, die zum Teil nicht erreichbar 
waren (wen wundert’s in der Urlaubszeit..) 
oder dankend ablehnten, weil sie bereits 
„voll“ waren mit Testanfragen und keinerlei 

genau jetzt, wo ich diese Zeilen zu Papier 
bringe, ist Sommerferien-Halbzeit und 
noch weiß keiner von uns, wie wir das neue 
Schuljahr starten werden. Eines ist aber 
jetzt schon gewiss: ein zurück zur „alten 
Normalität“ wird es nicht sein und nicht 
sein können. Im Vergleich zum Schulstart 
2019 sind wir jedoch um eine Erfahrung 
reicher. Wir haben bereits unter Pandemie-
Bedingungen gearbeitet und können 
somit flexibler und besser vorbereitet auf 
unterschiedliche Szenarien reagieren. Einen 
Einblick können hier die persönlichen Erfah-
rungsberichte von Kolleg*innen geben, die 
Sie in diesem Heft nachlesen können.

Fakt 1 
Schule in Zeiten von Corona stand in all 
den Monaten stark im Fokus der Öffent-
lichkeit und wurde oft sehr kontrovers 
diskutiert. Weitgehend einig war man sich 
jedoch darüber, dass das Lernen ohne den 
persönlichen Kontakt und die unmittelbare 
Interaktion zwischen Lehrer und Schüler 
bzw. den Schülern untereinander nicht 
1:1 durch digitale Medien ersetzt werden 
kann. Dabei trat deutlich zu Tage, dass wir 
in Bayern in vielen Regionen noch sehr 
unterschiedlich aufgestellt sind bezüglich 
schnellem Internet und adäquater Ausstat-
tung in den Schulen und Elternhäusern. 

Fakt 2 
Die kurzfristig genehmigte Verwendung 
der Plattform MS Teams für Schulen ist lt. 
Experten juristisch und datenschutzrecht-
lich hoch bedenklich. Ein Jurist für Daten-
schutz und automatisiertes Lernen hält die 
„Einwilligungserklärung, die Michael Piazolo 
Eltern und Schülern in Bayern vorlegen 
lässt, für eine Zumutung. (…) Es gibt einen 
Kern an Rechten, der nicht verzichtbar ist, 
so wollen es das Bundesverfassungsgericht 
und nun wieder der EuGH. Für Schulen 
heißt das: Die Daten von Schülern gehören 

nicht in die Hände von Dienstleistern, deren 
Zuverlässigkeit nicht nachgewiesen ist. 
Dieses Problem heilt man nicht dadurch, 
dass man Eltern eine uninformierte Zustim-
mung abluchst. (…) Ohne eine detaillierte 
Auseinandersetzung mit dem Datentransfer 
in die USA und andere Drittstaaten, denen 
ein angemessenes Schutzniveau fehlt, sind 
diese Produkte nicht genehmigungsfä-
hig.“ (SZ 27.7.2020, S.19) Auch wenn wir im 
Distanzunterricht auf Online-Plattformen 
angewiesen sind, dürfen die Qualität und 
Sicherheit dieser Plattformen nicht dem 
Zeitdruck geopfert werden. Dafür steht zu 
viel auf dem Spiel. 

Start in ein ungewisses Schuljahr

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Sommerzeit ist Badezeit − und leider schon wieder vorbei. Wir 
hoffen, dass Sie sich in den Sommerferien gut erholen konnten. Und 
dass Sie mehr Spaß hatten beim Baden als unsere Kolleginnen und 
Kollegen auf dem Titelbild. Das obere Titelfoto haben Lehrkräfte der 
Grundschule Niederwinkling-Mariaposching zum Lehreraktionstag 
im Februar gemacht − und damit ihren Protest gegen die Notmaß-
nahmen des Kultusministeriums ausgedrückt. Auch das Kollegium 
der Adalbert-Stifter-Grundschule Wegscheid (Titelfoto unten) macht 
dem Kultusminister unmissverständlich klar: Mit den Notmaß-
nahmen gegen den Lehrermangel gehen die Kollegen unter. Die 
Lehrerinnen und Lehrer des Freistaats müssen die Versäumnisse 
des Kultusministeriums ausbaden. Das kann es nicht sein! Der BLLV 
warnt seit vielen Jahren vor dem Lehrermangel. Unternommen 
wurde nichts. Und dann kam Corona. Die Pandemie überrollte das 
Land wie ein Tsunami, Lehrer sollten ihre Schüler plötzlich aus der 
Ferne unterrichten. Wenn das kein Sprung ins kalte Wasser war! In 
diesem Heft schildern Kollegen, wie sie und ihre Schule durch den 
Lockdown gekommen sind. 

Wie geht es weiter? Gute Frage. Keiner weiß, wie das neue Schuljahr 
werden wird. Zweiter Lockdown? Präsenz- oder Distanzunterricht? 
Wie sagen Politiker so gerne: „Wir fahren auf Sicht.“ Für die Schulfa-
milie ist es hingegen wieder ein Sprung ins kalte Wasser, wenn auch 
das Wasser nicht mehr ganz so kalt ist. Aber es gilt trotz aller ersten 
Erfahrungen viele unbekannte Tiefen zu durchschwimmen: Wie 
wird das mit den Team-Lehrkräften klappen? Wer soll den schwa-
chen Schülern helfen? Die Förderlehrer jedenfalls können den vom 
KM vollmundig versprochenen Brückenunterricht nicht überneh-
men. Die sind anderweitig verplant, ärgert sich BLLV-Bezirksfach-
gruppenleiter André Römer (Seite 20 ff). Denn an unseren Grund- 
und Mittelschulen herscht Lehrermangel − aber soll ja niemand 
mitkriegen. Bayerns Lehrer baden das schon aus. Hoffentlich gehen 
sie nicht unter. Ahoi und alles Gute fürs neue Schuljahr! Der BLLV 
jedenfalls bleibt auf rauer See an Ihrer Seite!

 Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de

Kapazitäten mehr frei hatten. Hier hat der 
Dienstherr wieder einmal Aufgaben auf die 
Schulleitungen abgeladen, die dort definitiv 
nicht hingehören. Wofür gibt es eigentlich 
Gesundheitsämter und ein Landesamt für 
Gesundheit?

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
vieles hat Corona verändert. In der Schule 
genauso wie in unserem BLLV. Unsere für 
März 2020 geplante Bezirksdelegiertenver-
sammlung mussten wir absagen. Sie ist auf 
den 16./17. April 2021 verschoben. Auch den 
Niederbayerischen Lehrertag mussten wir 
erstmals absagen. Viele Veranstaltungen 
vor Ort in den Kreisverbänden konnten 
ebenfalls nicht stattfinden. 

Dieser direkte Kontakt zu den Mitgliedern 
und unter den Mitgliedern ist existenziell 
wichtig für unsere gewerkschaftliche Arbeit, 
aber auch das gesellige Miteinander im 
BLLV. Ich hoffe sehr, dass wir in den näch-
sten Monaten wieder häufiger in direktem 
persönlichen Kontakt zusammenkommen 
und uns austauschen können. Denn davon 
lebt ein lebendiger und aktiver Verband. 
Wenn es doch anders kommen sollte, blei-
ben Sie uns dennoch treu. Ihr BLLV  steht 
weiter stark an Ihrer Seite!

In diesem Sinn − alles Gute für das neue 
Schuljahr und bleiben Sie gesund!

 Judith Wenzl 

Bezirksvorsitzende
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Distanzunterricht Distanzunterricht

Jetzt mal ehrlich!

 

           Corona und Distanzunterricht: 
                              Erfahrungen und Erwartungen 

Endlich hat das Kind einen Namen, was da vielerorts als „Homeschooling“ oder „Lernen zu Hause“ bezeichnet wurde: Distanz-
unterricht. Für viele Betroffene war es aber einfach nur eine gewaltige Herausforderung. Auch Bayerns Lehrkräfte mussten sich 
von heute auf morgen Wege einfallen lassen, wie man Kinder unterrichtet, auch wenn diese gar nicht im Klassenzimmer sitzen, 
sondern Kilometer weit entfernt im heimischen Kinderzimmer. Wie gut das funktioniert hat und wo die Probleme lagen, wurde 
in einer BLLV-Umfrage „Schule und Corona 2020“ erhoben, bei der 3.498 Mitglieder mitgemacht haben. Die Ergebnisse stellte 
der BLLV in der Pressekonferenz „Jetzt mal ehrlich – Diesen Fragen müssen wir uns alle stellen!“ vor. BLLV-Präsidentin Simone 
Fleischmann machte dabei klar: Die Erwartungshaltungen in der Gesellschaft an den Schulstart im September seien hoch − und 
das sei auch berechtigt, sagt sie. „Was wir aber erwarten, sind Ehrlichkeit und Transparenz in der öffentlichen Diskussion“, stellt 
Fleischmann klar. „Sonst fährt das Bildungssystem im September an die Wand.“

Verzahnung von Präsenz- und Distanzunterricht 
Die Erwartungshaltungen der Eltern an das neue Schuljahr sind 
hoch. Simone Fleischmann sagte in der Pressekonferenz, sie habe 
schon häufig gehört: „Jetzt‘s gebt‘s halt mal ein bisschen Gas bis 
September!“ Die BLLV-Präsidentin machte den Journalisten aber 
klar: Schulen können nicht in kürzester Zeit und auf Knopfdruck 
das ändern, was die Politik beispielsweise in der Digitalisierung 
über Jahre verschlafen hat. Keine Frage: Lehrkräfte wollen ihre 
Schüler auf das Leben von morgen vorbereiten − und eben nicht 
mehr nur mit Overhead-Projektoren hantieren. Das bestätigt auch 
die BLLV-Umfrage „Schule und Corona 2020“. Über 60 Prozent der 
Befragten sagen, dass die digitale Kommunikation mit Schülern, 
Kollegen und Eltern auch nach Corona weiter ausgebaut und 
systematisiert werden muss. Für über 80 Prozent muss auch der 
Einsatz digitaler Medien weiter ausgebaut und zu einem festen 
Bestandteil von Unterricht werden. Jetzt müssen in der Digitalisie-
rung auf die vielen politischen Versprechungen auch Taten folgen!

Jetzt mal ehrlich!

Nur wertgeschätzte Lehrer sind starke 
Lehrer. Nur starke Lehrer machen starke 
Schule! Wir wollen, dass die Besten Lehrer 
werden. Was wir aber spüren ist: Die Studieren-
denzahlen gehen beispielsweise für die Mittel-
schule drastisch zurück. 

Für den BLLV steht eines außer Frage: Es geht um 
attraktivere Arbeitsbedingungen für alle Kollegen, die 
an den Schulen arbeiten. Es geht aber auch um die Gleich-
wertigkeit der Besoldung. Wir bleiben dran – auch in Zeiten 
von Corona: A 13 in der Eingangsbesoldung für Grund- und 
Mittelschullehrer! Hier gilt es „Ur-Altes“ aufzubrechen und 
jetzt eine Reform der Lehrerbildung ins Feld zu setzen.

 Jetzt mal ehrlich!

Der BLLV verfolgt die Devise: So viel Unterricht live wie möglich − bei 
großer Eigenverantwortung der Schulen vor Ort! Eigenverantwortung 
in Krisenzeiten ad hoc zu erwarten, das war Wunschdenken. Aber 

jetzt die Eigenverantwortung endlich ehrlich und nachhaltig 
zu leben und politisch zu fördern – das ist das Zeichen der 

Zeit. Ein Blick über den Tellerrand: In Deutschland kann 
nur jede fünfte Entscheidung an der Schule vor Ort ge-
troffen werden. In den Niederlanden werden vier von fünf 

Entscheidungen autonom an den Schulen vor Ort getroffen. 
Man könnte meinen, dass große Chancenungleichheit mit viel 

Verantwortung vor Ort gepaart negativ sei. Nein: Während Corona 
sind Schüler in den Niederlanden besser durch die Krise gekommen, 
so die OECD-Studie „Schooling disrupted“. 

  Jetzt mal ehrlich!

Der BLLV sagt „Ja“ zur Aufnahme des Distanzunter-
richts – auch wenn der Begriff pädagogisch problema-
tisch, aber wohl rechtlich wichtig ist – in die Schul-

ordnung und „Ja“ zur Gesetzesänderung, dass neben 
dem Schulbuch das digitale Endgerät für Lehrer und Schüler 
zur Grundausstattung gehört. Was es auch braucht, ist eine 
professionelle Verzahnung von Präsenz- und Distanzunterricht. 
Das braucht hingegen Zeit! Klar gilt es, jetzt nicht vom Gas zu 
gehen, aber alle Kollegen müssen mitgenommen werden.

Mehr Eigenverantwortung für Schulen 
Als Schulleiter einer Mittelschule in Schweinfurt 
weiß Tomi Neckov, 2. Vizepräsident des BLLV, unter 
welchem Druck Schulleiter in den vergangenen 
Monaten standen. Er erzählte bei der Pressekonfe-
renz, wie sehr er sich über die Informationspolitik 
des Kultusministeriums geärgert hat. Wichtige Infos 
erfuhren Bayerns Schulleiter aus den Medien. Die 
offiziellen Schreiben des KM trudelten erst Tage 
später ein. Dafür waren es eine ganze Menge: Über 
100 Schreiben, insgesamt 1000 Seiten, die jeder 
Schulleiter durchzuackern und an seiner Schule oft 
kurzfristig umzusetzen hatte. Laut BLLV-Umfrage 
sagen 90 Prozent der Befragten: Das waren viel zu 
viele Schreiben!

Image von Lehrkräften 
Zu Beginn der Corona-Krise hat sich das Image von Lehrerinnen 
und Lehrern verbessert. Eltern spürten, wie vielfältig und an-
spruchsvoll die Erwartungen rund um das Lernen sind. Die profes-
sionellen Ansprüche des Berufs wurden deutlich, das Image hat 
dem entsprochen. Jetzt scheint die Stimmung gekippt zu sein. Die 
öffentliche Diskussion geht stark in die Richtung, dass sich Lehre-
rinnen und Lehrer nicht, oder eben nicht alle, gebührend engagie-
ren. In Deutschland fühlen sich laut der OECD-Studie „Schooling 
disrupted, schooling rethought“ 26 Prozent der Lehrerinnen und 
Lehrer in der Gesellschaft wertgeschätzt. In anderen Ländern, wie 
Finnland oder Japan, sind dies bis zu 80 Prozent.

Was ist eigentlich Aufgabe von Schule? Geht es 
um ganzheitliche Bildung oder nur um Noten? 
Die BLLV-Umfrage 2020 zeigt: Über 60 Prozent ge-
ben an, dass Corona die Fragwürdigkeit von Noten 
gezeigt hat und dass Noten in Zukunft weniger 
Bedeutung haben sollten. Über 50 Prozent der 
Befragten gaben an, dass das Sitzenbleiben auf den 
Prüfstand gehört. Der Leistungsbegriff wird also 
stark kritisiert. Also was ist denn eigentlich Funktion 
von Schule? Ist Schule dafür da, Noten zu geben, 
Kinder aus- und umzusortieren und sitzenbleiben zu 
lassen? Und wieviel war eigentlich Lernen in Corona-
Zeiten wert? Oder hat sich einmal mehr gezeigt, 
dass Prüfen, Schulaufgabe und Noten eigentlich 
wichtiger sind? Sind es die Zertifizierungen, die 
Schule ausmachen, oder sind es die Kompetenzen, 
die Schüler sich aneignen? Was ist Bildung heute ei-
gentlich? Was bedeutet Lernen? Und die Kernfrage: 
Was soll Schule eigentlich leisten?

Jetzt mal ehrlich!

Der BLLV ist seit Jahren der Ver-
band, der eben diesen Lern- und 
Leistungsbegriff konstruktiv kritisch hinter-
fragt. Der BLLV sieht die Chance, auf Grundlage 
der kompetenzorientierten Lehrpläne einen 
neuen Leistungsbegriff zu implementieren. 
Wir wollen Gelerntes und Entdecktes nicht 
verlernen oder vergessen. Wir wollen dran 
bleiben! Dem Sog des Alltags wollen wir uns 
entgegenstemmen. Das, was wir alle zusam-
men gelernt haben, wollen wir nicht vergessen. 
Das Potenzial an Veränderungen ist größer, 
weil alle in der Gesellschaft betroffen waren: 
Kinder, Lehrer und Eltern!
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Distanzunterricht
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 Stark an Ihrer Seite

Bildungs(un)gerechtigkeit 
Kinder, die eigenverantwortlich lernen können, sind gut durch die Pandemie gekommen. 
Schulschließungen während der Corona-Pandemie trafen insbesondere die Kinder hart, 
die ohnehin schon mit schwierigen Verhältnissen zu kämpfen haben. Die Schere der 
Bildungsungerechtigkeit hat sich immer weiter geöffnet. Das spürt auch der 2. Vizeprä-
sident des BLLV, Tomi Neckov. Bei der BLLV-Pressekonferenz berichtet er von Kindern, 
die komplett abgetaucht waren. Auch Kontaktversuche seitens der Lehrkräfte und des 
Jugendamtes schlugen fehl. Grundsätzlich sei hier das „Brückenangebot“ des Kultus-
ministeriums, also die Förderung von Schulkindern mit Unterstützungsbedarf im 
neuen Schuljahr, löblich. Doch Neckov bezweifelt, ob damit auch den Kindern Hilfe 
geleistet werden kann, die es am dringendsten benötigen. Denn diese Kinder 
bräuchten eher Hilfe von psychosozialer Seite. Zudem gibt Neckov zu bedenken: 
Welche Lehrkräfte sollen die „Brückenangebote“ leisten? Schließlich sei der 
Lehrermangel jetzt schon gravierend.

Jetzt mal ehrlich!

Individuelle Förderung ist 
die Antwort! Wir können das! 

Gerade jetzt, wenn die Schere noch 
mal weiter aufgegangen ist, braucht 
es eines immer mehr: Lehrer, Lehrer, 
Lehrer! Oder eben pädagogisches Per-
sonal wie Förderlehrer und multipro-
fessionelle Teams. Fleischmann: „Aber 
wir können auch nur so viel geben, 
wie wir sind.“ Der BLLV fordert deshalb 
eine 110-prozentige Lehrerversor-
gung und seitens der Staatregierung 
Transparenz, wieviele Lehrkräfte 
tatsächlich fehlen. Eine Offenlegung 
der Zahlen durch die Staatsregierung 
würde deutlich machen, dass Lehrer 
mit einem hohen Einsatz gegen 
den Personalmangel anarbeiten, für 
den sie öffentliche Wertschätzung 
verdienen.

Förderlehrer werden als Mobile Reserve ausgenutzt 
Individuelle Förderung von Schülern müsste an Schulen jetzt Vorrang haben. Leider 
werden die Experten dafür − die Förderlehrkräfte − „missbraucht, um den Lehrermangel 
abzumildern, weil die Mobile Reserve fehlt“, so BLLV-Vizepräsident Gerd Nitschke bei der 
Pressekonferenz. Die BLLV-Förderlehrkräfteumfrage 2020 zeigt: Fast alle Förderlehrkräfte 
im Freistaat (Zahlen für Niederbayern ab Seite 20ff) leisten mindestens acht oder gar mehr 
Stunden eigenverantwortlichen Unterricht (90 Prozent). Bei einem Teil davon liegt der Anteil 
zwischen 11 und 14 Stunden (14,7 Prozent) oder sogar höher als 14 Stunden pro Woche (8,9 
Prozent). Obwohl in der Dienstanweisung eindeutig festgelegt ist, dass der Einsatz an einer 
weiteren Schule nur in begründeten Ausnahmefällen erfolgen soll, unterrichten etliche 
Förderlehrkräfte an zwei (18,9 Prozent) oder drei (2,2 Prozent) Schulen. Die in 
der Dienstanweisung genannte Anzahl von maximal fünf Vertretungsstunden 
pro Woche wurde im Schuljahr 2019/20 bei vielen Befragten bereits mehrfach 
überschritten (42,8 Prozent). Nur etwa ein Drittel der Förderlehrkräfte wird nach 
Möglichkeit nicht zu Vertretungen herangezogen (34,3 Prozent), während über 
ein Viertel der Befragten erklärt, dass sie „erste Wahl“ bei Vertretungsfällen sind 
(27,1 Prozent). Der BLLV fordert: „Förderlehrer sollen gemäß ihrem Zweck einge-
setzt werden und verdienen gerade jetzt attraktive Besoldung und Bezahlung.“

Jetzt mal ehrlich!

Jeder Versuch, den Mehrwert, den der Dienstherr durch den Einsatz 
der Förderlehrkräfte abschöpft, geltend zu machen, wurde bisher 
von den politischen Verantwortlichen durchwegs abgelehnt. Die 
Fakten und deren Bewertungen, die sich durch die Umfrage des BLLV 
ergeben, machen sehr deutlich, dass es längst überfällig ist, den Ein-
satz und die Leistungen der Förderlehrkräfte anzuerkennen.
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Dass dies für viele Wochen unser Alltag 
werden würde, hätte sich wohl niemand 
gedacht. Die Schule für die Kinder geschlos-
sen, Unterricht, so wie wir ihn kennen, nicht 
mehr möglich…da steht man als Schule vor 
einer großen Herausforderung. Natürlich 
sind wir Lehrkräfte und Schulleiter für 
flexible Lösungen bekannt, aber dieses 
„Lernen zuhause“ so zu organisieren, dass 
wir allen Beteiligten gerecht werden, war 
für keinen von uns einfach und kann sicher 
auch nicht immer zur vollen Zufriedenheit 
aller gelingen. 

Auch sind die Rahmenbedingungen sehr 
unterschiedlich. Jede Schule hat andere 
Voraussetzungen, unterschiedliche digitale 
Ausstattung, unterschiedliche Schülerzah-
len und auch eine unterschiedliche Perso-
naldecke (wobei diese bei fast allen Schulen 
sehr dünn ist), um nur einige Parameter zu 
nennen. 

Ich kann in erster Linie für unsere Schule, 
die Grundschule Frauenau, sprechen. Eine 
kleine Dorfschule im Bayerischen Wald, in 
der 87 Schüler auf 4 Klassen (Flex Eingangs-
stufe) verteilt sind. Die Gemeinde Frauenau 
befindet sich seit 2017 im landesweiten 
Pilotprojekt „Digitales Dorf“, das von der 
Staatsregierung maßgeblich gefördert 

wird. Das Gemeindeportal „Dahoam 4.0“ 
unterstützt bereits in einigen Bereichen die 
Bürger digital. Neben der Rathaus-App steht 
seit diesem Schuljahr auch eine Schul-App 
zur Verfügung. Dieses Nachrichten- und 
Kommunikationsportal war natürlich ein 
Segen für die schnelle Umstellung auf das 
„Lernen zuhause“, denn dieser direkte, di-
gitale Draht von der Schule zum Elternhaus 
wurde nun nicht mehr nur für tagesaktuelle 
Infos genutzt, sondern auch als „Lernplatt-
form“.  In einem öffentlichen und in einem 
geschützten Bereich stehen seit Mitte 
März Wochenpläne, Arbeitsanweisungen, 
Arbeitsblätter und Unterrichtsmaterial für 
jede Klasse bereit. Eine enorme Herausfor-
derung für uns alle. Wir Lehrer arbeiten seit 
März sicher nicht weniger, sondern unter 
anderen, erschwerten Bedingungen. 

Unsere Arbeit ins „Home-Office“ zu verle-
gen und auf den direkten Schülerkontakt 
verzichten zu müssen, war für alle schwer. 
Bereitgestelltes Material muss selbsterklä-
rend aufbereitet werden, die Aufgaben 
sollten nicht zu viel, aber auch nicht zu 
wenig sein. Wir einigten uns in Absprache 
mit den Eltern auf Pflicht- und Zusatzauf-
gaben. Auf diese hatten nun die Schüler, 
bzw. Eltern in der Schul-App Zugriff. Etwa 
85 Prozent nutzten vor Corona die Eltern-

   Jetzt mal  
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plattform. Jetzt sind es 100 Prozent! Ein 
positiver Nebeneffekt der Krise. Wir haben 
alle dazugelernt. Eltern und Kollegium 
digital voranzutreiben, das kostete jedoch 
Zeit und Kraft. Voraussetzung hierbei ist das 
engagierte Arbeiten der Kolleginnen und 
Kollegen, die zum Teil mit Hausbesuchen 
alle Eltern ins System brachten, für die pas-
senden Endgeräte sorgten, oder Hard- und 
Software-Probleme lösten. 

Auch wir als Schulleiter waren gefordert, 
sehr oft auch außerhalb der „Kernzeiten“. 
Anrufe am Wochenende sind und waren in 
diesen Zeiten keine Seltenheit, wenn zum 
Beispiel das Internet nicht geht oder man 
ein pdf nicht öffnen kann und man müsse 
doch Pläne und Materialien herunterladen. 
Und ich gebe offen zu, EDV-Beratung ist 
nicht gerade mein Steckenpferd. Wo zieht 
man da die Grenze? In diesen Zeiten leisten 
auch die Eltern Enormes, kommen an ihre 
Grenzen und brauchen einen Ansprech-
partner. Hier einen gesunden Mittelweg 
zu gehen, war für mich persönlich oft sehr 
schwierig.  

Neben dem digitalen Weg wurden jedoch 
parallel dazu auch Bring- und Holregale, 
bzw. Kisten für jede Klasse im Eingangs-
bereich eingerichtet, die je nach Bedarf 

genutzt werden. Der Rücklauf der Arbeiten 
gestaltet sich sehr individuell. Manche 
wählen die „Abgabebox“ an der Schule, 
manche schicke die Arbeitsblätter per Mail 
und einige Eltern ziehen es vor, selbst zu 
korrigieren und nutzen die mitgeschickten 
Lösungsblätter. 

Wichtig erscheint mir jedoch bei aller Ver-
sorgung mit „Stoff“ der persönliche Kontakt 
der Lehrkräfte zu ihren Schülern und zu 
den Eltern. In Telefonsprechstunden und im 
E-Mailverkehr kann man individuell beraten, 
Probleme besprechen oder auch motivieren 
und loben. Beim Telefonieren mit der Klas-
senlehrerin, gerade bei den ganz Kleinen, 
floss so manche Träne. „I han so Zeitlang!“ 
war nicht nur einmal zu hören. 

Während am Anfang die fehlende Struktur 
im Tagesablauf das Hauptproblem für Eltern 
und Kinder war, melden uns die Eltern 
nun zurück, dass „die Luft raus ist“ und die 
Kinder sehr schwer zu motivieren sind.  Eine 
Videobotschaft der Klassenlehrerin wirkt da 
oft Wunder.

Bei all der Tragik kann man sicher auch 
Positives aus dieser Krise ziehen. Eltern 
berichteten, dass Kinder viel selbstständiger 
arbeiten, sehr viele sagten uns auch, wie 

sehr ihre Kinder die Schule vermissen. Wir 
bekommen Briefe und E-Mails von Schülern 
mit herzzerreißenden Inhalten. Geschenke, 
Briefe, Steine mit lieben Worten und Wün-
schen finden wir vor der Schultür, aber auch 
zu Hause. 

Es gibt bei aller Anstrengung aller Beteilig-
ten leider immer auch Verlierer in dieser 
Krise. Beim „Lernen dahoam“ sind die Kin-
der aus sozial schwachen Familien wieder 
einmal die Benachteiligten. Wenn dies an 
unserer Schule auch die Ausnahme ist. Der 
Vorteil an einer kleinen Schule. Jeder kennt 
jeden. Keine Anonymität, keiner kann sich 
„wegducken“, da werden die Materialien 
samt Aufträge auch mal bis zur Haustür 
gebracht, wenn kein Online-Zugriff erfolgt 
und die Materialien nicht abgeholt werden.  
Kurze Beine, kurze Wege, auch in Zeiten der 
Digitalisierung wichtig.  

Als wir dann endlich die 4. Klasse wieder in 
der Schule begrüßen durften, war die Freu-
de groß. Schnell merkten jedoch alle, dass 
nichts mehr so sein wird wie vorher. Das 
soziale Miteinander, das das Schulleben aus-
macht, wird von Hygieneregeln bestimmt 
und beschnitten. Aber die Akzeptanz und 
das Verständnis der Schüler ist da. Masken 
tragen auf dem Gang, Hände waschen, 
Abstand halten…dies alles war ziemlich 
schnell verinnerlicht.

Schwieriger war es, als dann auch die Erst-
klässler in den Präsenzunterricht zurück-

Distanzunterricht:
Wir haben nachgefragt: An der 

Wie lief`s wirklich?“
Grundschule Frauenau im Bayerischen Wald

„Gerade bei den 
ganz kleinen floss 
so manche träne.“

Evi Wenig
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kehrten. Auch hier war die Freude groß, endlich 
die Freunde und die Lehrerinnen und Lehrer 
wiederzusehen. Die Distanzregel hier einzuhalten, 
wenn die Emotionen hochkommen, ist für viele 
Erstklässler schwierig. Flöhe hüten kommt der 
Sache schon sehr nahe. Aber dennoch gelingt die 
Einhaltung der Hygieneregeln erstaunlich gut. 

Wichtig ist es, den Spagat zu finden zwischen dem 
verantwortlichen Umgang unter der Berück-
sichtigung aller Regeln und Auflagen und dem 
„Kind, Kind sein lassen“. Es liegt in der Natur der 
Kinder, aufeinander zuzugehen und miteinander 
zu spielen. Es liegt auch in der Natur von uns 
Lehrern, einen engen Kontakt zum Kind zu halten. 
Hier einen gesunden Mittelweg zu finden, ist eine 
große Herausforderung. Wir wollen nach dieser 
Krise keine verängstigten Kinder, die nur Distanz, 
aber keine Nähe mehr zulassen. Wir wollen aber 
auch, dass wir verantwortlich mit dieser Heraus-
forderung umgehen, um uns und andere zu 
schützen. Ich hoffe sehr, dass uns dies gelingt und 
dass irgendwann die Unbeschwertheit wieder in 
die Schule einkehrt.  

In diesen unwirklichen Zeiten durften wir alle viele 
unterschiedliche Erfahrungen machen. Kolle-
ginnen und Kollegen, die mit kreativen Ideen das 
„Lernen dahoam“ effektiv und abwechslungsreich 
gestalteten, neuartige Kommunikationswege 
zwischen Lehrer und Schüler, die deren Verhältnis 
prägen oder Eltern, die engagiert die Arbeit der 
Schule unterstützen. Natürlich gibt es immer auch 
Vorwürfe und Kritik, zum Beispiel, warum wir denn 
nicht endlich die Schüler wieder zum Unterricht 
holen. Jetzt sei es wirklich genug! Verständliche 
Reaktionen (wenn auch der Adressat falsch ist), 
wenn die Nerven blank liegen und so manche 
Familie an ihre Grenzen kommt. Die Wogen zu 
glätten und deeskalierende Gespräche zu führen, 
war neben KMS lesen, Hygienekonzept erstel-
len, Raumnutzungspläne schreiben, verschärfte 
Putzvorschriften absprechen, aktuelle Elternbriefe 
verfassen, nur eine der zahlreichen, zusätzlichen 
Aufgaben der Schulleitung.  

Wenn wir nach den Pfingstferien nun alle Schüler 
endlich wieder an den Schulen begrüßen können, 
muss der Fokus auf den wichtigsten Inhalten 

liegen. Aber auch das Ankommen in einer 
veränderten Schule braucht Zeit. Dank der 
Professionalität unserer Kolleginnen und Kol-
legen wird es sicher gelingen, unsere Schüler 
für die nächste Jahrgangsstufe zu rüsten, 
auch den Eltern die Angst zu nehmen, dass 
ihr Kind auf der Strecke bleiben könnte und 
ein effektives Lernen und ein wohltuendes 
Miteinander unter veränderten Bedingungen 
zu ermöglichen. 

Wir haben in diesen Wochen seit dem 13. 
März nicht nichts gearbeitet, sondern nur 
sehr viel anders! Und das zum Teil unter 
Rahmenbedingungen, die eigentlich nicht 
hinnehmbar sind. Wenn, wie in unserem 
Fall, zwei von vier Klassenlehrern über viele 

Wochen ausfallen und die 28 WS und 13 
WS durch die verbleibenden Kolleginnen 
und Kollegen aufgefangen werden müssen, 
dann ist das auch beim „Lernen dahaom“ nur 
schwer zu schultern. Unser pädagogisches 
Ethos und unser Verantwortungsbewusstsein 
sind Antrieb für unsere Arbeit. 

Wir alle sind aber jetzt an einem Punkt, an 
dem wir innehalten und durchschnaufen 
müssen. Darum muss die Notbetreuung 
für unsere Schüler in den Ferien auf andere 
Schultern lasten.    

 Text und Fotos: Evi Wenig, 

Vorsitzende des Kreisverbandes Regen  

und Rektorin der Grundschule Frauenau

Distanzunterricht Distanzunterricht
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Bleibt die Lehrerbildung auf der Strecke?
Heinz Wagner, Abteilungsleiter Recht im BLLV Niederbayern und Seminarrektor

Coronakrise:
Ein Erfahrungsbericht von

   Jetzt

 

         mal      ehrlich

Distanzunterricht mag für manche Schülerinnen und Schüler eine willkommene 
Abwechslung gewesen sein, für andere ein lästiges Übel. Aber − und das ist das 
erschreckende − es sind beim Distanzunterricht auch einige Schüler auf der Strecke 
geblieben. In den Medien wird darüber viel gesprochen und geschrieben. Über die 
angehenden Lehrerinnen und Lehrer hingegen verlieren die großen Medien keine 
Worte. „Dabei hat der Distanzunterricht unsere Lehramtsanwärterinnen und -an-
wärter sehr geschadet“, sagt Heinz Wagner, seines Zeichens Abteilungsleiter Recht 
im BLLV Niederbayern und Seminarrektor. Wie seine Schützlinge die Coronakrise 
erlebt haben, hat er für die Niederbayerische Schule zusammengefasst.  

Die Schulschließungen Mitte März und 
die nach den ersten Wochen des Schocks 
sehr eingeschränkte Wiederaufnahme des 
Unterrichtsbetriebes mit Abstand und di-
versen Hygienevorschriften (z.B. Unterricht 
in halben Klassenstärken, Maskengebot 
auf dem Schulgelände, auf den Gängen 
etc.) haben auch zu dramatischen Auswir-
kungen auf die Ausbildung der Lehramts-
anwärterinnen und Lehramtsanwärter 
geführt.

Die Seminartage fanden von März bis Mai 
nur in digitaler Form statt, erst ab Juni wur-
de ein Präsenzseminartag bis Schuljahres-
ende erlaubt, der 2. Ausbildungstag blieb 
bis Ende Juli ein digitaler Seminartag. Die 
Videokonferenzen mussten selbstverständ-
lich sowohl die LAAs als auch die Seminar-
leitungen mit ihren privaten Laptops oder 
anderen Endgeräten durchführen! Dabei 
lag es zu Beginn in der Verantwortung der 
einzelnen Seminarleitung mit welchem 
Programm, welcher App oder welcher 
Lernplattform diese digitalen Seminartage 
gestaltet wurden. Ab Mitte Juni hat die 
Regierung von Niederbayern den Semi-
narleitungen dankenswerterweise das 
Programm „Microsoft Teams“ für die Kom-
munikation mit den LAAs zur Verfügung 
gestellt und den Seminarrektorinnen und 
Seminarrektoren entsprechende Online-
Schulungen angeboten.

Unterrichtsmitschauen – das Kernstück 
eines Seminartages – haben die Lehramts-
anwärter seit März nicht mehr erleben 
können und es bleibt fraglich, ob dies 
im neuen Schuljahr 2020/21 erlaubt sein 

wird. Ein Ausbildungs-Supergau, wie ich 
finde, eine Katastrophe, was zum einen die 
Prüfungsvorbereitung für den Prüfungs-
jahrgang 2021 angeht (da auch das Format 
der Lehrproben 2021 noch nicht feststehen 
kann), aber auch insgesamt die Qualität 
der Ausbildung schwächt. So haben die 
LAAs im 1. Dienstjahr seit März auch keine 
Hospitation mehr im Regelunterricht wahr-
nehmen können und somit auch nicht bei 
voller Klassenstärke all die gewünschten 
und geforderten kooperativen Lernformen, 
modernen Methoden und Differenzie-
rungsmaßnahmen gesehen, geschweige, 
dass sie diese selbst erproben oder anwen-
den konnten. 

Ich persönlich mache mir große Sorgen 
um die Unterrichtsqualität des nächsten 
Prüfungsjahrganges. Die Lehramtsanwärter 
sind die Leidtragenden aller bisherigen 
Maßnahmen. Letztlich war nach den Schul-
öffnungen im Durchschnitt nur ein einziger 
Unterrichtsbesuch bis Schuljahresende 
noch möglich, um eine Beratung (mit all 
den bereits genannten Einschränkungen) 
durchführen zu können. Alle anderen Un-
terrichtsentwürfe konnten nur theoretisch 
vorgestellt und besprochen werden. 

Lange Zeit stand nicht einmal fest, ab wann 
und in welcher Form die Prüfungen des 2. 
Staatsexamens abgeleistet werden können. 
Zum Glück hatten in Niederbayern nahezu 
alle Prüflinge bis zur coronabedingten 
Schließung der Schulen die Einzellehrpro-
ben bereits hinter sich gebracht. Aufgrund 
der Unsicherheiten und der sich ständig 
veränderten Lage mussten die später vom 

Kultusministerium erlassenen Ersatzprü-
fungen mehrmals neu terminiert werden. 
Diese Form der Lehrprobe, die ein jeweils 
30-minütiges Gespräch über das Planungs-
konzept der zwei Stunden der Doppellehr-
probe darstellte, stieß aufgrund der reinen 
Theorielastigkeit zwar nicht auf Begeiste-
rung bei den Lehramtsanwärterinnen und 
Lehramtsanwärter, musste jedoch als Übel 
geschluckt werden, damit das 2. Staatsexa-
men in diesem Schuljahr noch absolviert 
werden konnte. Eine Lehrprobe, die ohne 
Schülerinnen und Schüler stattfindet, ohne 
flexibles Lehreragieren, ohne Interaktion 
der handelnden Personen, bei der kein 
Lernerfolg sichtbar oder hörbar wird, war 
für Prüflinge und Prüfer gleichermaßen 
gewöhnungsbedürftig. Kolloquium und 
mündliche Prüfungen konnten, wie in den 
Jahren zuvor, mit entsprechenden Desin-
fektionsmaßnahmen und Abstandsregeln, 
durchgeführt werden. 

Zu Beginn der Pandemie zeigte sich, wie 
unterschiedlich professionell die einzelnen 
Schulen in Sachen Digitalisierung aufge-
stellt sind. So konnten einige Lehramts-
anwärter relativ schnell über E-Mail mit 
einzelnen Schülern und Klassen Kontakt 
aufnehmen, Erklärvideos und Aufgaben 
versenden, Padlets erstellen, Videokon-
ferenzen durchführen und individuelles 
Feedback geben. Andere Lehramtsan-
wärter – insbesondere solche aus dem 1. 
Dienstjahr, die beispielsweise Musik, Kunst, 
Sport in der Fächerverbindung haben – 
durften lange Zeit diese Fächer in der Praxis 
gar nicht mehr unterrichten, gehörten sie 
doch nicht zu den wichtigen Kernfächern.

An vielen Schulen lief die Kommunikation 
mit den Schülerinnen und Schülern über 
die Klassenleitung, so dass eine direkte 
Kontaktaufnahme der LAAs mit den Eltern 
oder Schülern gar nicht gewünscht oder 
zumindest erschwert war. So blieb es dem 
Engagement und dem Einfallsreichtum der 
einzelnen Lehrkraft überlassen, wie sie es 
anstellt, damit die Kommunikation mit den 
leistungsschwächsten Schülern nicht ab-
reißt. „Die Schere zwischen den starken und 
schwächeren Schülern wurde durch Corona 
und den damit verbundenen Auflagen 
noch viel deutlicher“, so Carolin T.*, „und 
es ist völlig unklar, wie wir als Lehrkräfte 
dieser Ungerechtigkeit begegnen können.“ 
Lehramtsanwärterin Marion V. * ergänzt: 
„Manche Kinder haben wir wochenlang 
nicht erreicht, sie gehen uns buchstäblich 
verloren.“ In der Tat klagen viele Schulleiter, 
dass insbesondere die leistungsschwäch-
sten und sozial schwächsten Kinder die 
Bildungsverlierer dieser Pandemie sein 
werden. So fehlen den Eltern nach Aussa-
ge zahlreicher Schulleitungen die tech-
nischen Möglichkeiten oder schlichtweg 
die sprachlichen Voraussetzungen, um den 
eigenen Sprösslingen im Homeschooling 
die nötige Unterstützung zukommen lassen 
zu können.  

Eine weitere große Unsicherheit für die 
Lehramtsanwärter im 1. Dienstjahr ging mit 
der Hausarbeit einher. Manche Themen 
waren bereits erteilt und genehmigt, 
jedoch war völlig unklar, ob die praktische 
Durchführung in diesem Schuljahr über-
haupt noch genehmigt bzw. aufgrund der 
offiziellen Vorgaben durchgeführt werden 

kann. Bei den noch zu erteilenden The-
menstellungen mussten die Referendare 
abwägen, ob es Sinn macht, ein Thema in 
der 2. oder 3. Jahrgangsstufe zu wählen, 
ohne zu wissen, wann diese Jahrgangs-
stufen zum Unterricht zugelassen werden. 
Zum Zeitpunkt der Themenstellung waren 
nur die Abschlussklassen und die ersten 
Klassen im Wochenwechsel unterrichtlich 
vorgesehen. Lehramtsanwärter Holger F.* 
beschreibt sein Dilemma: „Ich musste regel-
recht taktieren, ob ich mein Sport-Thema so 
belassen kann. Es war völlig unklar, ob ich es 
in der Praxis durchführen werden kann und 
über Erfahrungswerte schreibe oder ob ich 
die Praxis theoretisch beschreiben muss.“ 

Am meisten jedoch stört den angehenden 
Lehrernachwuchs, dass die Kinder aus 
Infektionsschutzgründen keine Lernma-
terialien berühren und auch nicht an der 
Tafel schreiben dürfen. Auch Sozialformen 
wie Gruppenarbeit sind untersagt. Heike 
P.* konstatiert: „Wie wir hier den Spagat 
zwischen Anspruch und realen Durchfüh-
rungsbestimmungen hinbekommen sollen, 
bleibt ein großes Geheimnis.“ So bestim-
men Unsicherheiten, Ängste und viele 
Unklarheiten bezüglich des Schuljahres 
2020/21 weiterhin die Gefühlslage der Lehr-
amtsanwärterinnen und Lehramtsanwärter 
in diesem außergewöhnlichen Sommer. So 
urteilt nicht nur Tamara R*: „Was wir brau-
chen sind verlässliche Informationen über 
das Prüfungsformat 2021 und über erlaubte 
Unterrichtsmaßnahmen ab September.“

 Heinz Wagner 

* Namen von der Redaktion geändert
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Wie erging 
es den

 Schulleitern?

Eine Rektorin aus Niederbayern 
 erzählt von ihrem Corona-Alltag

Seit 
Coro-

na ist jeder 
einzelne Tag eine 

noch größere Heraus-
forderung als zu normalen 

Schulzeiten. 300 Schülerinnen 
und Schüler, zu wenig Personal, eine 

Flut von Vorschriften, Elternanfragen, mal 
Rückmeldungen von zufriedenen Eltern, 
aber auch von Eltern, die mit dem „Lernen 
zuhause“ unzufrieden und überfordert 
sind. Erschöpfte und mit der Situation 
überforderte Klassenlehrkräfte. Lehrkräfte, 
die weit über ihre Pflichten hinaus versu-
chen, das „Lernen zuhause“, Korrekturen 
und Präsenzunterricht unter einen Hut zu 
bekommen. Oftmals gelingt es ihnen nicht, 
Schulkindern, Eltern, den eigenen hohen 
Ansprüchen sowie der persönlichen Fami-
liensituation gerecht zu werden. Einzelne 
wenige Fach- oder Förderlehrkräfte, die 
von der „Corona-Ferien“-Situation profi-
tieren, gilt es an die dienstlichen Pflichten 
zu erinnern und in den schulischen Ablauf 
einzubinden.

Die ständige Suche nach Übergangslö-
sungen, tägliche Dokumentationen für das 
Kultusministerium zur aktuellen Situation 
der Notfallbetreuung, zur Unterrichtssitu-
ation und Personalsituation fordern viel 
Zeit und starke Nerven. Hinzu kommen 
Abfragen des Schulamts zu Statistikzwe-
cken und kultusministerielle Schreiben über 
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sich verändernde Bedingungen, Schreiben 
in Behördendeutsch, die gelesen, verstan-
den und zeitnah umgesetzt werden sollen. 
Das spontane Reagieren bedeutet sehr viel 
zusätzliche Arbeit und Flexibilität.

Seit Monaten stehe ich unter Dauerstress: 
Beim Aufwachen blicke ich zuerst aufs Han-
dy, um keine aktuelle Corona-Information 
auf BR24 oder Idowa zu übersehen, Schule 
und Corona sind meine ersten Gedanken 
am Morgen und meine letzten Gedanken 
beim Einschlafen − und nachts, wenn das 
Gedankenkarussell mich nicht in den Tief-
schlaf fallen lässt, nutze ich die Diktierfunk-
tion des Handys, hauche schläfrig Ideen, 
noch zu erledigende Aufgaben, Termine 
und Verpflichtungen hinein. Dieser und 
jener Anruf darf nicht vergessen werden, 
das Busunternehmen muss noch über 
die Unterrichtsänderung informiert, die 
Krank- und Gesundmeldung von Kollegin 
A mit dem richtigen Formblatt muss ans 
Schulamt weitergeleitet werden! Hat Lehrer 
B die Dienstbefreiung endlich unterschrie-
ben, damit sie ans Schulamt gefaxt werden 
kann? Nicht vergessen das fachärztliche 
Gutachten von Frau C! Schließlich wurde 
beides schon angemahnt. Die beiden 
Elternbeiratsvorsitzenden müssen über die 
neuesten schulischen Entwicklungen infor-
miert, zu ihren Wünschen und zum weiteren 
schulischen Vorgehen gehört werden. Nicht 
vergessen werden darf, wann ein Kollege 
oder eine Kollegin Geburtstag hat! 

Wegen der Einhaltung der Infektionsschutz-
maßnahmen ist eine Teilung aller Klassen 
notwendig. Nur so kann die Abstandsre-
gelung eingehalten werden. Auch für die 
Kollegen gilt die Abstandsregel, was sich im 
kleinen Lehrerzimmer sehr schwierig gestal-
tet. Ein Hygieneplan wurde aufgestellt und 
kommuniziert. Für die Toiletten gibt es nun 
zum Beispiel ein „Besetzt“-Schild, damit die 
Lehrkräfte und Schüler wissen, ob schon 
jemand im Raum ist. Hygieneregeln und 
Piktogramme wurden kopiert, laminiert 
und im Schulhaus aufgehängt. Manche 
Kollegen, vor allem jene mit Angehörigen 
von Risikogruppen, zeigen sich sehr ängst-
lich, sind auf Distanz bedacht und schotten 
sich förmlich ab. Ihre Ängste werden ernst 
genommen. 

Seit Monaten: Dauerstress 
Trotzdem gestaltet sich die Umsetzung der 
Infektionsschutzmaßnahmen nicht immer 
einfach. Am Morgen begrüße ich vorbild-
haft mit Mundschutz die Schulkinder an der 
Schulhaustüre, versuche sie hinter der Mas-
ke mit den Augen anzulächeln, weise sie auf 
die Einhaltung der Abstandsregeln hin und 
auch auf die Handygiene. Ein Desinfektions-
mittelspender hängt im Eingangsbereich. 
Ein Erstklässler sucht die nicht vorhandene 
Kontaktlosfunktion, drückt schließlich mit 
dem Ellbogen auf das Gerät und schreit auf, 
− ein Sprühstoß trift ihn ins Auge. Schnell 
das Kind trösten und Erste Hilfe leisten, 
Abstandsgebot hin oder her.

Vorerst gibt es nur Frontalunterricht in 
Kleingruppen. Die Einzeltische stehen weit 
auseinander, sind mit Namen der Kinder 
versehen. Die Kinder nehmen es hin, 
manche scheinen durch die ungewohnte 
Situation sehr verängstigt und eingeschüch-
tert, halten sich an die Regeln, rennen nicht 
ungefragt durch die Klassen, keine Partner-
arbeit, keine Gruppenarbeit. Sie freuen sich, 
überhaupt wieder in der Schule zu sein.

Das Gedankenkarussell dreht sich weiter: 
Ist der Stundenplan für die Klassen 4a und 
4b und für die 8. Klasse auf dem neuesten 
Stand? Die neunten Klassen wurden in 
vier Gruppen zum täglichen Präsenzun-
terricht eingeteilt, die achte Klasse hat im 
zweitägigen Wechsel Präsenzunterricht 
und freitags „Lernen zuhause“.  Bei den 
vierten und den ersten Klassen wechseln 
momentan täglich die Lerngruppen, wobei 
die vierten Klassen vier Stunden und die 
ersten Klassen drei Stunden Präsenzun-
terricht haben. Wurden die Stundenpläne 
mit Lehrkräften und Eltern kommuniziert? 
Wie geht es den Erstklässlern und ihren 
Lehrkräften in der Schule? Welche Gruppe 
ist beim täglichen Wechsel von Präsenzun-
terricht und „Lernen zuhause“ heute dran? 
Die rote Fahrschülergruppe oder die grüne 
Fußgängergruppe mit den wenigen grün 
integrierten roten Fahrschülern, die immer 
vom Taxi Mama an die Schule gefahren 
werden? Rot, grün, rot, grün, rot, …. 

Bei einer Fünftagewoche muss also die 
nächste Woche mit dem Präsenzunterricht 
der grünen Gruppe beginnen. Der wochen-
weise Wechsel von Präsenzunterricht und 
Lernen zuhause wäre für die Schulverwal-
tung sicherlich einfacher. Unter Einbezie-
hung der Meinung aller Lehrkräfte, des El-
ternbeirats und der aktuellen Schulsituation 
vor Ort, sieht die Mehrheit der Kolleginnen 
und Kollegen das tägliche Wechselmodell 
momentan als pädagogisch sinnvoller an.

Zwei Grundschüler stehen verängstigt vor 
dem Rektorat. Sie haben ihre Lerngruppe 
verwechselt, sind erst am nächsten Tag mit 
Unterricht dran. Ihre Eltern müssen telefo-
nisch benachrichtigt werden, ob die Kinder 
in der Notfallgruppe betreut werden oder 
nach Hause geschickt werden dürfen. Da 
niemand telefonisch erreichbar ist, bleiben 
die Kinder bis zum vorgesehenen Unter-

richtsende in der Notfallbetreuung.  Am 
Nachmittag fällt mir ein, dass die Lehrkräfte 
in der Notfallbetreuung hätten erinnert 
werden müssen, dass zwei Erstklässler nach 
der dritten Stunde die Notfallbetreuung 
in Anspruch nehmen. Ich habe den Eltern 
versprochen, mich darum zu kümmern. 
Hoffentlich hat die Sekretärin dran gedacht, 
hoffentlich sind die Kinder nicht einfach 
nach Hause gegangen und standen vor 
verschlossenen Türen. Bloß nichts verges-
sen! Die Schulleitung trägt schließlich die 
Verantwortung für alles.  

Jede Woche ein neuer Stundenplan 
Kleinere Klassen erfordern mehr Lehr-
kräfte. Lehrkräfte sind nicht oder nur 
eingeschränkt vorhanden. Schwangere 
Lehrerinnen und Lehrkräfte mit einer 
Vorerkrankung gehören zur Risikogrup-
pe und dürfen nicht in die Schule. Selbst 
Über- 60-Jährige müssten ihren Dienst 
digital von daheim aus erledigen, was sich 
für viele ungleich schwieriger gestaltet, als 
wenn sie gleich in der Schule unterrich-
ten. Ich bin froh, dass meine 60-jährigen 
Kolleginnen und Kollegen trotzdem in die 
Schule kommen und versuche besonders 
freundlich zu ihnen zu sein und Rücksicht zu 
nehmen. Sie sind Wackelkandidaten im Prä-
senzunterrichtssystem. Lehrkräfte 60 Plus 
sind bei Laune zu halten und dürfen nicht 

überfordert werden! Wenn sie daheimblei-
ben, muss wieder ein neuer Plan für den 
Präsenzunterricht erstellt werden und das 
Lehrpersonal ist rar. 

Angepasst an die jeweils neue Präsenz-
Klassen-Situation, wird jede Woche manuell 
ein neuer Stundenplan erstellt. Die Stun-
denzahl im Präsenzunterricht richtet sich 
nach den Vorgaben des Kultusministeriums, 
den schulischen Infektionsschutzmaßnah-
men und den vorhandenen personellen 
und räumlichen Ressourcen vor Ort. Das 

Unterrichtsende muss mit Gemeinde und 
Busunternehmen abgesprochen werden. 
Für die Erstklässler, die um 10.35 Uhr Unter-
richtsschluss haben, muss eine zusätzliche 
Buslinie eingerichtet werden. Um 11.25 Uhr 
werden die anderen Kinder nach Hause 
gefahren. Alles muss dokumentiert und 
statistisch erfasst werden! Schulamt, Regie-
rung, Kultusministerium, Sozialministerium 
müssen schließlich informiert sein. 

Über die Situation in der offenen Ganztags-
schule habe ich den Überblick verloren. 
Ich vertraue auf die Leitung, die hoffent-
lich weiß, wie viele Kinder tatsächlich an 
unterschiedlichen Tagen die Betreuung in 
Anspruch nehmen, welches Personal einge-
setzt werden kann und wieviel Essen beim 
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Distanzunterricht

Caterer bestellt werden muss. Hoffentlich 
reicht der Platz in der Mensa? Hoffentlich 
können die Hygiene- und Abstandsregeln 
eingehalten werden? Wie können die 
Kinder den langen Tag von 7.30 Uhr bis 
16.00 Uhr unter Einhaltung der strengen 
Hygieneregeln beschäftigt und pädago-
gisch betreut werden? Ich vertraue auf das 
verantwortungsvolle Handeln der OGS-
Leitung. Schnell schreibe ich der Leitung 
eine E-Mail um nachzufragen, ob sie ein 
OGS-Hygienekonzept erstellt hat oder der 
Kooperationspartner dies zur Verfügung 
stellt. Als Schulleitung ist man trotz Koope-
rationspartner für die offene 
Ganztagsschule verantwort-
lich. Ich habe ein schlechtes 
Gewissen, weil ich noch 
nicht die Zeit gefunden 
habe, die Betreuerinnen zu 
begrüßen und nach ihrem 
Befinden zu fragen.

Ein schwer verhaltens-
auffälliges Kind soll an 
unsere Schule wechseln, lange Telefonate 
mit der Mutter, mit der Schulleitung der 
abgebenden Schule, mit der Jugendsozi-
alpädagogin, mit dem Mobilen Sonderpä-
dagogischen Dienst finden statt. Im Kopf 
entstehen bereits Pläne, in welche Klasse, zu 
welcher Lehrkraft der Schüler kommen soll. 
Die Jugendsozialarbeiterin holt Informatio-
nen beim Jugendamt ein und kommuniziert 
diese mit der Schulleitung. Schließlich die 
Rückmeldung, dass kurzfristig eine andere 
Art der Beschulung gefunden wurde.

Nebenbei checke ich E-Mails im Rektorats-
postfach. Eine zukünftige FOS-Schülerin 
schickt eine Praktikumsplatzanfrage für die 
Grundschule. Die Anfrage wird beantwor-
tet, die Praktikantin auf die Nach-Corona-
Zeit vertröstet. Die Mutter eines Neuntkläss-
lers bittet um Rückruf durch die Rektorin. 
Es geht um die fehlenden Unterlagen zur 
diagnostizierten Lese-Rechtschreibstörung 
des Schülers und um eine mögliche Wieder-
holung der neunten Klasse. Die Ängste und 
Sorgen der Mutter werden ernst genom-
men, was in ein längeres und intensives 
Gespräch mündet.

Ein Kollege der Notfallbetreuung klopft 
an die Rektoratstür. Er scheint verzweifelt, 
kann nicht glauben, dass fünf Schüler in 

seiner Notfallgruppe ihn an den Rand der 
Erschöpfung bringen und muss seinen Frust 
bei der Schulleitung loswerden. Ein Kind 
hat die von der Klassenlehrkraft erstellten 
Lernvideos nicht angesehen und kein 
Smartphone dabei, um die Aufgaben zu 
bearbeiten, ein anderes hat seinen Wochen-
plan und die Arbeitsunterlagen daheim 
vergessen, ein weiterer Schüler versteht 
nicht, was er zu erledigen hat, und zwei 
haben keine Lust und stören alle anderen. 
Die Schulleitung sieht nach dem Rechten 
und redet mit den Kindern.

Ein Bericht über die Ergeb-
nisse der Unterrichtsbe-
suche der Schulleitung bei 
zwei ihr bis dato unbe-
kannten Mobilen Reserven 
muss noch zusammenge-
fasst und an die Stamm-
schule der Lehrerinnen 
gesendet werden. An 
den Tagen zuvor fanden 
bereits zeitintensive, aber 

aufschlussreiche Unterrichtsbesuche mit an-
schließenden Gesprächen zum Unterrichts-
besuch statt. Ohne diese verpflichtenden 
Gespräche wäre eine Beurteilung vor dem 
Verwaltungsgericht anfechtbar. 

Die Schulbegleitung eines Kindes wechselt, 
eine Nachfolgerin ist bereits gefunden. Ein 
Hilfeplangespräch ist für 12 Uhr vereinbart. 
Es stellt sich die Raumfrage. Schnell noch in 
der Aula Tische und Stühle, Kaffeegeschirr 
herrichten. Die Sekretärin anweisen, Kaffee 
und Kekse für die Gäste zu bringen. Sieben 
Leute, darunter zwei Damen vom Jugend-
amt, die Jugendsozialarbeiterin, die Mutter 
des Kindes, die scheidende und die neue 
Schulbegleiterin sowie die 
Schulleitung unterhalten 
sich eine Stunde lang über 
die aktuelle Situation und 
wie dem verhaltenskre-
ativen Kind trotz täglich 
ändernder Bedingungen 
eine feste Struktur ge-
geben werden kann. Die 
bisherige Klassenlehrkraft 
der Schülerin gehört zur 
Corona-Risikogruppe. Sie wird ersetzt durch 
zwei Mobile Reserven, von denen eine nur 
am Montag und Mittwoch, die andere nur 
am Dienstag und Donnerstag mit wenigen 

Stunden einsetzbar ist. Gut, dass am Tag 
zuvor schon ein Stundenplan für diese 
Klasse durchdacht wurde. Ein Erfolgserleb-
nis – er ist sogar noch relativ pädagogisch 
gelungen! Eine gewisse pädagogische und 
personelle Kontinuität ist enthalten. Es darf 
bloß kein Teilchen in diesem Stundenplan-
Puzzlespiel ausfallen. Hoffentlich dürfen die 
Mobilen Reserven bis zum Schuljahresende 
an der Schule bleiben. Die personellen 
Ressourcen sind auf Kante genäht.

Der Bürgermeister bittet um Rückruf. Es 
geht um die weitere Anschaffung von 
digitalen Endgeräten als Ersatz für veraltete 
Geräte in den Klassenzimmern. Die tech-
nische Ausrüstung soll schließlich funktio-
nieren, wenn der Wechsel von Präsenzun-
terricht und digitalem Unterricht, wie vom 
Kultusministerium gefordert, bis weit ins 
nächste Jahr fortgesetzt werden soll. Leider 
ist das bestehende Digital-Budget schon 
ausgeschöpft. Der Systembetreuer, der grad 
keinen Unterricht hat, erhält den Auftrag, 
eine Tabelle mit allen veralteten oder nicht 
funktionierenden PCs in den Klassenräu-
men zu erstellen und an die Digitalisie-
rungsbeauftragte der Gemeinde zu senden.

Die Lehrkräfte an unserer Schule sind 
offen und bereit, sich der Digitalisierung 
zu stellen. Jeder versucht und probiert 
auf unterschiedlichen digitalen Wegen 
mit Eltern und Schülern zu kommuni-
zieren oder Material auszutauschen. So 
finden in den neunten und achten Klassen 
Videokonferenzen über Microsoft Teams, 
Jitsy-Meet-Videokonferenzen in der sechs-
ten Klasse, WhatsApp-Chats, Skype oder 
Zoom-Sitzungen und E-Mail-Kontakte in 
allen Klassen und auf allen Ebenen statt.  

Leider fehlt es an der Schule 
und in vielen Elternhäuser 
oftmals an der notwendi-
gen und funktionierenden 
technischen Ausrüstung, 
am fachlichen Wissen und 
an der Zeit oder dem Willen 
sich intensiv damit ausei-
nander zu setzen. Familien 
mit mehreren Kindern ha-
ben das Problem, dass nicht 

für jedes Kind ein Endgerät zur Verfügung 
steht. Nicht immer dürfen Mama und Papa 
im Homeoffice auf ihren Dienst-Laptops 
schulische Dateien downloaden. Und wenn 

alle Familienmitglieder ein eigenes Gerät 
haben und gleichzeitig daran arbeiten, ist 
oft das Netz überlastet, gerade in ländlichen 
Regionen setzt es immer wieder aus. Der 
digitale Aufwand unter den gegebenen 
technischen Bedingungen steht oftmals in 
keinem Verhältnis zum Ergebnis. 

Da vor der Corona-Schulschließung noch 
keine Lehrkraft an unserer Schule eine eige-
ne Dienst-E-Mail hatte, musste bei der über-
raschenden Schulschließungs-Maßnahme 
innerhalb kürzester Zeit blitzschnell reagiert 
werden, um die Beschulung der Kinder zu 
organisieren. Seitdem bewegen sich die 
Lehrkräfte digital in einer datenschutzrecht-
lich bedenklichen Grauzone, allerdings mit 
Methoden und Apps, die Kindern und Eltern 
vertraut sind. So muss immer wieder auf 
den WhatsApp-Klassenchat, den schnel-
leren Telefonkontakt und die Übermittlung 
von Arbeitsmaterial per Post zurückgegrif-
fen werden, um das „Lernen zuhause“ zu 
organisieren. 

Eine Umstellung auf das relativ sichere 
Microsoft Teams, welches unter hohem 
Zeit- und Verwaltungsaufwand mittlerweile 
an der Schule installiert wurde, soll für die 
Lehrkräfte erst nach den Sommerferien 
verpflichtend sein. Wir wollen nicht noch 
mehr Verwirrung bei Lehrkräften, Schülern 
und Eltern in das momentan bestehende 
System bringen.

Nebenbei erfordert an unserer Schule die 
Erneuerung und Ausstattung von einzel-
nen Klassenzimmern mit neuen Möbeln 
sehr viel Kraft, bürokratischen Aufwand 
und immens viel Zeit von der Schulleitung. 
Damit die Schulentwicklung diesbezüg-
lich vorangeht, muss die Schulleitung drei 
Angebote von unterschiedlichen Firmen 
einholen. Gerade zu Corona-Zeiten ein rie-
siger zusätzlicher Arbeitsaufwand, der sehr 
zur Verärgerung der Schulleitung beiträgt, 
weil sie sich als Sachbearbeiterin der Markt-
gemeinde missbraucht fühlt. Ohne dieses 
zusätzliche Engagement muss allerdings 
befürchtet werden, dass das Budget 2020 
nicht ausgeschöpft wird und die in der 
Schulverbandsversammlung bewilligten 
Gelder verfallen. 

Freitags ist ein besonders anstrengender 
Tag für die Schulleitung. Freitags hat die 

Verwaltungsangestellte keinen Dienst und 
die Schulleitung übernimmt deren Aufgabe. 
Telefonate werden entgegengenommen, 
beim Ertönen des Klingelzeichens wird die 
im Sekretariat installierte Videosprechan-
lage betätigt, die Schulleitung hastet ins 
Sekretariat, öffnet die Türe per Knopfdruck 
oder eilt die Treppe hinunter, um Briefe und 
Pakete vom Paketboden entgegenzuneh-
men. In letzter Zeit die einzige sportliche 
Betätigung am Tag! Lehrkräfte melden 
unentschuldigte Schüler. Die Schulleitung 
muss nachtelefonieren. Wird niemand 
erreicht, muss erneut versucht werden 
Telefonkontakt herzustellen. Gelingt dies 
nicht, wird der Hausmeister informiert und 

gebeten, der Familie einen Besuch abzu-
statten. Meist steht er längere Zeit vor der 
verschlossenen Türe. Telefonisch wird das 
weitere Vorgehen abgeklärt. Soll die Polizei 
informiert werden? Schließlich öffnet sich 
ein Fenster und jemand informiert verschla-
fen, dass das Kind angeblich krank sei. Die 
Schulleitung verlangt, dass ein ärztliches 
Attest nachgereicht wird. Wieder eine Drei-
viertelstunde vertan. 

Nebenbei noch E-Mails gecheckt und 
beantwortet, das überlastete und lang-
sam reagierende OWA-Postfach endlich 
geöffnet, kultusministerielle Schreiben 
überflogen, die Ankündigung einer Schul-

Bloß nichts 

vergessen! Die 

Schulleitung 

trägt schließlich 

die Verantwor-

tung für alles.

Jetzt darf  

kein Teilchen in 

diesem Stunden-

plan-Puzzlespiel  

ausfallen
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fahndung gelesen. Oh je, wie lautet gleich 
wieder das Passwort für die neue Dokumen-
tenaustauschbörse, in der sich die Schul-
fahndung befindet? Meist wird nach sexuell 
missbrauchten Kindern gesucht. Hier gilt 
es die staatsanwaltlichen Ermittlungen zu 
unterstützen. Gut, dass ich momentan noch 
keinen Unterricht vorbereiten und abhalten 
muss. Unterricht in Religion, Musik, Kunst 
und Sport ist noch nicht erlaubt. 

Am gestrigen Abend kam über das OWA-
Postfach ein Elternbrief des Kultusministers, 
der gleich an die Elternbeiräte und an die 
Klassenlehrkräfte übermittelt wurde. Nun 
erreichen die Schulleitung erboste Eltern-
briefe zum Schreiben des Kultusministers. 
Angesichts der unsicheren und bereits 
zweimonatigen Corona-Schulsituation laden 
sie ihren Frust ab, immer mit dem Zusatz, 
dass die Schule ja auch nichts für die Situa-
tion könne. Kurze Rückantwort, Verständnis 
bekunden und die Stimmungslage der 
Elternschaft ans Schulamt weiterleiten. Es ist 
gerade in dieser Ausnahmesituation wichtig, 
einen guten Kontakt mit den Eltern zu 
pflegen. Jede Woche nehme ich mehrmals 
Kontakt mit den Elternbeiratsvorsitzenden 
auf, höre mich bei Eltern und Schülern um, 
wie es ihnen geht und ob alles läuft.

Schon wieder ploppt eine E-Mail auf! Was 
um Himmels Willen ist ein PHT-Armhebel-
spender? „PHT – Partner für Hygiene und 
Technologie“ wittert neben zahlreichen 
anderen Firmen der Putzmittelbranche in 
der Corona-Zeit, das große Geschäft mit 
Desinfektionsmitteln und bietet Standge-
stelle für eine Desinfektionsmöglichkeit an. 
Unsere Schule ist diesbezüglich ausgestat-
tet. E-Mail wird gelöscht. 

Nun schnell noch alle Stundenpläne für die 
nächste Woche an das Busunternehmen 
senden, alle Buskinder mit jeder einzel-
nen Zusteige-Bushaltestelle bis in die 
kleinste Einöde musste zusammengestellt 
werden. Die Notfallbetreuungsrichtlinien 
und das Formblatt für die Pfingstferien-
Notbetreuung werden zur Information 
an die Klassenlehrkräfte und die beiden 
Elternbeiratsvorsitzenden, mit der Bitte um 
Weiterleitung an die Eltern, verschickt. In 
einer Exceltabelle vom Schulamt wird die 
Anzahl der wöchentlichen Präsenzunter-
richtsstunden für die geforderte Statistik 
eingetragen, mit einem netten Anschreiben 
an die Schulamtssekretärin versehen und 
weitergeleitet. Glück gehabt! Der festge-
setzte Termin für die Statistikabgabe war 
heute. Die pünktliche Abgabe von Dateien 

zu Statistikzwecken ist eine wichtige Dienst-
pflicht für Beamte. Unpünktlichkeit kann 
sich negativ auf die Beurteilung auswirken. 
Nun noch die stundenweise zugeteilten 
Mobilen Reserven für nächste Woche und 
für die Zeit nach den Pfingstferien anfor-
dern. Hoffentlich dürfen wir die Mobilen 
behalten. Sie sind fest eingeplant. Wenn sie 
zum Einsatz an eine andere Schule abge-
zogen werden, bricht das mühsam erstellte 
Stundenplankartenhaus an unserer Schule 
zusammen. 

Ein Blick auf die Uhr.… Schon wieder kurz 
vor 16 Uhr. Und das am Freitag! Ohne Früh-
stück, ohne Mittagspause. Lediglich eine 
Tasse Kaffee und ein Stück Kuchen habe ich 
mir im Lehrerzimmer gegönnt. Wieso stand 
heute ein Kuchen im Lehrerzimmer? Hatte 
vielleicht eine Kollegin Geburtstag? Ein ra-
scher Blick auf den Lehrergeburtstagskalen-
der. Tatsächlich! Ich habe den Geburtstag 
einer lieben Kollegin übersehen. Tausend-
mal entschuldigen, nachträglich gratulieren!

Jeden Morgen beim Verlassen der Woh-
nung verabschiede ich mich von meinem 
Mann mit den Worten „Heute komme 
ich früher heim!“ Seit Monaten ein leeres 
Versprechen!

Das war ein kleiner Einblick in den Schullei-
tungsalltag zu Corona-Zeiten. Ich will nicht 
jammern. Mein Beruf ist für mich Berufung. 
Ich arbeite immer schon sehr viel, mit gro-
ßer Leidenschaft und Herzblut. Mehrarbeit 
gehört zu meiner Position dazu. An unserer 
Schule haben wir ein wunderbares, nach-
sichtiges, hilfsbereites und humorvolles Kol-
legium und verständnisvolle Elternvertreter. 
Es gibt Gott sei Dank immer viel zu lachen. 
Dies lässt einem den herausfordernden 
Ausnahmezustand wenigstens freudvoll 
aushalten.

 Name bekannt/Aquarelle: Alexandra Haynak

Distanzunterricht Personalrat

                               Bei Problemen nicht verzagen, 

PERSONALRAT fragen!

Macht Ihnen der Lehrermangel und die Notmaßnahmen schwer 
zu schaffen? Haben Sie Probleme mit Vorgesetzten? Fühlen Sie 
sich bei Beförderungen oder Versetzungen benachteiligt? Für 
Probleme wie diese ist der Personalrat für Sie da. Oder wie der 
BLLV bei den Personalratswahlen 2016 versprach: „Wir fangen 

Sie auf!“ Auf dieser Seite stellen 
wir Ihnen Ihre Ansprechpartner 
vor, stellen pro Schulamtsbezirk 
den Vorsitzenden des Örtlichen 
Personlrats vor. Viele von Ihnen 
werden Sie auch als BLLV-Kreisvor-
sitzende bereits kennen. Neben 
dem Örtlichen Personalrat (Schul-

amtsebene) gibt es noch den Bezirkspersonalrat (Regierung 
von Niederbayern) und Hauptpersonalrat (HPR) beim KM. Hier 
gab es zwei personelle Änderungen: Unser BLLV-Vizepräsident 
Gerd Nitschke ist nach dem Ausscheiden von Rolf Habermann 
neuer HPR-Vorsitzender. Neu im HPR ist Stefan Bauer, der im 
BLLV-Bezirksverband Niederbay-
ern die Fachgruppe Förderschulen 
leitet. Er folgt Oswald Hofmann 
nach, der in Pension ging. Bauer ist 
nun auch Vorsitzender der Gruppe 
der Lehrer an Förderschulen und 
Schulen für Kranke im Hauptper-
sonalrat. 

Gerd Nitschke ist  
neuer HPR-Vorsitzender.

Stefan Bauer ist neu im 
Hauptpersonalrat.

Schulamtsbezirk  
DEGGENDORF  

Martin Dobler 
michaeldobler@online.de

Schulamtsbezirk  
DINGOLFING-LANDAU  

Marlene Lex 
marlene.lex@googlemail.com

Schulamtsbezirk  
FREYUNG-GRAFENAU  

Alexander König 
Koenig.Alex1@web.de

Schulamtsbezirk  
KELHEIM 

Kirsten Kirmeier 
kirmeier.kirsten@web.de

Schulamtsbezirk  
LANDSHUT STADT 

Thomas Striegl 
t.striegl@t-online.de

Schulamtsbezirk  
LANDSHUT LAND 

Peter Lang 
lang-eching@web.de

Schulamtsbezirk  
PASSAU STADT 
Rosa Hansbauer  
r.w.hansbauer@web.de

Schulamtsbezirk  
PASSAU LAND 
Bernd Reischl 
bernd.reischl@gmx.de

Schulamtsbezirk  
REGEN 
Evi Wenig 
evi.w1@gmx.de

Schulamtsbezirk  
ROTTAL-INN 
Hans Rottbauer 
hans.rottbauer@t-online.de

Schulamtsbezirk  
STRAUBING STADT 
Bernd Vogel 
vogelbub@online.de

Schulamtsbezirk  
STRAUBING-BOGEN 
Wolfgang Wende 
wende-wolfgang@freenet.de
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BLLV: Studierende

Liebe Kolleginnen und Kollegen, nun können 
wir es nicht nur in Worten ausdrücken, son-
dern auch in Zahlen belegen: Wir Förderleh-
rerinnen und Förderlehrer leisten wesentlich 
mehr, als das Kultusministerium und alle 
seine untergeordneten Behörden zugeben 
wollen! 

Dank der überragenden Teilnehmerquote 
von 62 Prozent aller aktiven Förderlehrkräfte 
bei unserer BLLV-Umfrage − in Niederbayern 
haben sich 120 Kolleginnen und Kollegen 
daran beteiligt − ist es nicht von der Hand zu 
weisen, dass der Kollaps in der Lehrerversor-
gung an den Grund-, Mittel- und Förderschu-
len schon längst zu Tage getreten wäre, wenn 
die Förderlehrerinnen und Förderlehrer 
nicht per ministerieller Anordnung schon vor 
Jahren in das Lehrerbudget mit eingerechnet 
worden wären. 

Und dass „die Hütte lichterloh brennt“, wird 
auch dadurch deutlich, dass im Rahmen der 
Notmaßnahmen der Anteil an eigenverant-
wortlich zu erteilenden Stunden bei den För-

derlehrkräften ab dem Schuljahr 2020/21 von 
8 auf 10 angehoben wurde. Natürlich wieder 
zum „Nulltarif“! Keine Statusänderung, keine 
Arbeitszeitanpassung, keine Besoldungs-
änderung oder Aussicht auf eine Zulage! 
A12- bis A14-Leistung für A9/A10-Lohn! Wer 
soll sich denn noch ernsthaft für so einen Job 
interessieren und ihn dann noch mit Freude 
ausführen? 

Was das neue Schuljahr aufgrund der 
Corona-Pandemie noch für Überraschungen 
für uns bereithält, müssen wir erst abwarten. 
Zusätzliche Betreuungs- und Förderange-
bote (Brückenangebote!) wurden ja schon 
angekündigt. Das bedeutet vor allem, dass 
der Einsatz noch problematischer werden 
wird, als er es ohnehin schon für viele Förder-
lehrerinnen und Förderlehrer war. 

Bereits ohne die Auswirkungen der Pande-
mie sprechen die Umfrageergebnisse, von 
denen nachfolgend exemplarisch einige 
dargestellt werden, bereits eine deutliche 
Sprache. 

NICHT AUF 
UNSERE KOSTEN!

BLLV-Umfrage belegt: Förderlehrer leisten mehr und mehr ZUM NULLTARIF

!

Bei den Fragen nach den eigenverantwortlichen Stunden hat 
sich klar gezeigt, dass fast alle Förderlehrkräfte mindesten 8 
oder gar mehr Stunden erbringen (90 Prozent). Bei einem Teil 
davon liegt der Anteil zwischen 11 bis 14 Stunden (14,7 Prozent) 
oder sogar höher als 14 Stunden pro Woche (8,9 Prozent). Damit 
wird deutlich, dass fast alle Förderlehrkräfte mit der Besoldung 
A9/A10 mindestens 1/3 ihrer Unterrichtspflicht im Bereich der 
Lehrerbesoldung A12 bis A14 arbeiten. Hier das Ergebnis für 
Niederbayern: Die Anzahl meiner eigenverantwortlich zu ertei-
lenden Stunden beträgt…

Die Frage nach den Lehrplanfächern, die von Förderlehrkräften im Rahmen 
des eigenverantwortlich zu erteilenden Unterrichts abgedeckt werden 
und die i.d.R. auch zu benoten sind, belegt noch vielmehr, die Einsätze von 
Förderlehrkräften als Klassen- oder Fachlehrer. Viele der Teilnehmer an un-
serer Umfrage haben zunächst Deutsch/DaZ (89,5 Prozent) und Mathematik 
(50 Prozent) angegeben, doch ist davon auszugehen, dass sie damit auch 
einen Teil der Kooperationsstunden hier subsumiert haben. Der Schwer-
punkt außerhalb dieser beiden Fächer liegt auf dem Förderunterricht gem. 
Stundentafeln in der GS und MS (38,4 Prozent), der lt. KMS eigentlich von 
den Klassenlehrkräften erteilt werden soll. Daneben erteilen die Befragten 
Unterricht in den Lehrplanfächern Musik (2,7 Prozent), Kunst (4,5 Prozent), 
Sport (2,7 Prozent), Ethik (5,1 Prozent), Informatik (3,8 Prozent), Wirtschaft im 
Beruf (1 Prozent) und Technik (0,7 Prozent), Englisch (0,9 Prozent), Werken und 
Gestalten (1 Prozent). 

Selbst wenn es z.T. auch in manchen Fachbereichen nur Einzelfälle sind, in 
der Summe wird deutlich, dass die Förderlehrkräfte hier in weit größerem 
Ausmaß und anders als vom KM immer wieder dargestellt, als „vollwertige 
Lehrkräfte“ im Sinne des Art. 59 BayEuG eingesetzt werden und so die 
Defizite in der Lehrerversorgung mit abdecken. Derartige Einsätze entgegen 
der Dienstanweisung und außerhalb des Berufsbildes erzeugen bei vielen 
Förderlehrkräften berufliche Unzufriedenheit und viele fühlen sich durch den 
Dienstherrn ausgenutzt. 

Hier das Ergebnis für Niederbayern: Eigenverantwortlichen Unterricht 
erteile ich in den Fächern… (Mehrfachauswahl)

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

weniger als 4 Stunden 6 5 %

5 - 6 Stunden 7 5,8 %

6 - 7 Stunden 6 5 %

8 Stunden 35 29,2 %

8 - 10 Stunden 23 19,2 %

11-14 Stunden 28 23,3 %

mehr als 14 Stunden 15 12,5 %

EIGENVERANTWORTLICHER UNTERRICHT

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Deutsch/DaZ 115 95,8 %

Mathematik 43 35,8 %

Förderunterricht gem. Stundentafel 39 32,5 %

Musik 2 1,7 %

Kunst 3 2,5 %

Sport 1 0,8 %

Ethik 5 4,2 %

Informatik 2 1,7%

Wirtschaft im Beruf 1 0,8 %

Technik 0 0 %

Andere 19 15,8 %

Eine vermutlich in der bayerischen Schulland-
schaft einzigartige Diskrepanz ergibt sich aus dem 
Vergleich des amtlichen mit dem tatsächlichen 
Einsatzplan der Förderlehrkräfte. Gerade mal bei 
der Hälfte (53,4 Prozent) stimmen diese beiden 
Pläne überein. Daraus lässt sich schließen, dass bei 
den anderen Förderlehrkräften Unstimmigkeiten 
vorliegen, deren Ursachen umgehend geklärt 
werden sollten. Hier sind die Schulaufsicht und die 
Koordinatoren gefragt, um Fehleinsätze außerhalb 
der Dienstanweisung oder eine Übervorteilung 
der Förderlehrkräfte zu verhindern.

Hier das Ergebnis für Niederbayern: Mein amtlicher 
Einsatzplan deckt sich mit meinem tatsächlichen 
Einsatz...

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Ja 50 41,7 %

Nein 52 43,3 %

Keine Antwort 18 15,0 %

EINSATZPLAN
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Durch den aktuellen Lehrermangel und 
fehlende Mobile Reserven werden auch 
Förderlehrkräfte verstärkt zu Vertre-
tungsstunden herangezogen und die in 
der Dienstanweisung genannte Anzahl 
von maximal 5 Vertretungsstunden pro 
Woche wurde im abgelaufenen Schuljahr 
bei vielen Befragten bereits mehrfach 
überschritten (42,8 Prozent). Nur etwa 
ein Drittel der Förderlehrkräfte wird nach 
Möglichkeit nicht zu Vertretungen heran-
gezogen (34,3 Prozent), während über 
ein Viertel der Teilnehmer erklärt, dass sie 
„erste Wahl“ bei Vertretungsfällen sind 
(27,1 Prozent). 

Die in der Dienstanweisung beschrie-
bene Vorgehensweise, dass Förderlehr-
kräfte im Vertretungsfall mit „förder-
lehrerspezifischen Aufgaben“ betraut 
werden sollen, ist nach Auskunft der 

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Ich werde nach Möglichkeit nicht herangezogen 39 32,5 %

Ich bin erste Wahl bei der Unterrichtsvertretung 34 28,3

1:1-Umsetzung des Lehrerunterrichts 52 43,3 %

Förderlehrerspezifische Aufgaben 3 2,5 %

Ich vertrete nicht gerne 59 49,2 %

Ich vertrete gerne, weil ich die Versorgung der 
Klasse für wichtig halte

18 15 %

Mehr als 5 Vertretungsstunden pro Woche 57 47,5 %

Umfrageteilnehmer die Ausnahme (4,8 
Prozent). In den meisten Fällen wird 
erwartet, dass die Förderlehrkräfte den 
vorgesehenen Unterricht 1:1 umsetzen 
(38,7 Prozent) und somit eine Klassen- 
oder Fachlehrkraft in vollem Umfang 
ersetzen. Auch wenn die Notwendigkeit 
der Unterrichtsversorgung anerkannt 

ist, so vertreten viele Förderlehrkräfte 
nicht gerne (51 Prozent), weil sie dann 
ihren eigentlichen Aufgaben nicht nach-
kommen können. 

Hier das Ergebnis für Niederbayern: 
Einsatz zu Unterrichtsvertretungen... 
(Mehrfachauswahl)

Die Angaben zum Einsatz im förderleh-
rerspezifischen eigenverantwortlichen 
Unterricht zeigt eine enorme Bandbreite 
an unterschiedlichsten Einsatzszenarien. 
Zu den angeführten Unterrichtsinhalten 
zählen der Förderunterricht für Schüler 
mir besonderen Schwierigkeiten beim 
Erlernen des Lesens und Rechtschrei-

bens (56,7 Prozent), Förderunterricht für 
Schüler mit besonderem Förderbedarf 
(42,4 Prozent), Förderung von Schülern 
im Bereich DeutschPlus (40,5 Prozent), 
die Vorkurse mit den Schulanfängern 
(40,5 Prozent), Sprachförderung für 
Schüler mit deutscher Muttersprache 
(40,2 Prozent), Arbeitsgemeinschaften 

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Förderunterricht bei besonderen Schwierigkeiten  
beim Erlernen des Lesens und Rechtschreibens

57 47,5 % %

Förderunterricht bei besonderem Förderbedarf 49 40,8 %

Förderung im Bereich DeutschPlus 64 53,3 %

Vorkurs Deutsch 48 40,0 %

Sprachförderung bei deutscher Muttersprache 57 47,5 %

Arbeitsgemeinschaften 22 18,3 %

Differenzierter Sport- bzw. Schwimmunterricht 1 0,8 %

Andere 18 15 %

(34 Prozent) und differenzierter Sportun-
terricht (8 Prozent). 

Daneben gibt es aber auch eine Vielzahl 
weiterer Einsätze, die von Vorbereitungs-
kursen für Quali- oder MSA-Prüfungen 
über Dyskalkulie- oder Leseförderung 
bis hin zu Sozialtraining oder Sanitäts-
ausbildung reichen. Leider wurden auch 
zahlreiche Einsätze in Regelklassen, jahr-
gangskombinierten Klassen oder Flexklas-
sen angegeben, die auf keinen förderleh-
rerspezifischen Einsatz hinweisen, sondern 
vielmehr einen Einsatz als Lehrkraft im 
Sinne des Art. 59 BayEuG (Klassen- oder 
Fachlehrer) vermuten lassen.

Hier das Ergebnis für Niederbayern: 
Förderlehrerspezifischen eigenverantwort-
lichen Unterricht erteile ich als…  
(Mehrfachauswahl)

ZUSAMMENARBEIT

Die in der Dienstanweisung empfohlene Anzahl von 5 Koope-
rationsklassen und - lehrern soll dazu dienen, die Effektivität 
des Einsatzes einer Förderlehrkraft zu gewähren. Dieser Wert 
wird nur von den wenigsten Befragten angegeben (18,5 
Prozent). Die überwiegende Anzahl ist in mehr als 5 Koope-
rationen tätig (61,2 Prozent) oder muss sogar mit mehr als 10 
Kooperationslehrkräften (20,2 Prozent) arbeiten. 

Mit diesem „Gießkannen-Prinzip“ ist es für Förderlehrkräfte 
nur unter einem erheblichen Mehr an Vor- und Nacharbei-
tungszeit möglich, angemessene und individuell ausgerich-
tete Differenzierungsangebote zu erstellen und zielführende 
Absprachen bzw. Rückmeldungen mit den Kooperationslehr-
kräften durchzuführen. Die Belastungsgrenze wird damit 
angesichts der großen Anzahl an Schülern pro Woche bei 
vielen überschritten. Die Effektivität eines solchen Einsatzes 
muss in Frage gestellt werden.

Hier das Ergebnis für Niederbayern: 
Ich arbeite aktuell mit… (Einzelwahl)

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

weniger als 5 Kooperati-
onslehrkräften zusammen

26 21,7 %

mehr als 5 Kooperations-
kräften zusammen

77 64,2 %

mehr als 10 Kooperations-
kräften zusammen

17 14,2 %

Bei der Zusammenarbeit mit den Kooperationslehrkräften ist die 
rechtzeitige Bereitstellung der notwendigen Informationen zur 
Planung und Vorbereitung der Differenzierung zu verbessern (ja 34,6 
Prozent − nein 36,1 Prozent), da diese die Grundlage für die unterricht-
liche Arbeit der Förderlehrkräfte darstellt. Wenn die Förderlehrkraft die 
Informationen zur bevorstehenden Unterrichtseinheit erst bei Stun-
denbeginn erhält (52,7 Prozent), kann sie ihren Auftrag und ihr päda-
gogisches Wirken nicht mehr planvoll gestalten. Auch die Einhaltung 
von Absprachen ist für die Arbeit von Förderlehrkräften wichtig und 
kurzfristige Änderungen (35,6 Prozent) oder Absagen (40,9 Prozent) 
sind für eine gewinnbringende Kooperation nicht förderlich. 

Hier das Ergebnis für Niederbayern: 
Kooperation mit den Klassenlehrkräften... (Mehrfachauswahl)

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Alle notwendigen Informationen 
werden rechtzeitig bereitgestellt.

38 31,7 %

Notwendige Informationen 
werden nicht rechtzeitig bereit-
gestellt.

53 44,2 %

Meine Einsatzinformationen 
erhalte ich oftmals erst bei Stun-
denbeginn.

63 52,5 %

Kooperationslehrkräfte halten 
sich an die Absprachen.

37 30,8 %

Kooperationsstunden werden 
kurzfristig abgesagt.

52 43,3 %

VERWALTUNGSSTUNDEN

In der Dienstanweisung ist geregelt, 
dass die Verwaltungszeit von För-
derlehrkräften keiner stundenplan-
mäßigen Festlegung bedarf und der 
Nachweis der Tätigkeiten durch Vollzug 
erbracht wird. Zwar trifft das bei der 
überwiegenden Anzahl der Befragten 
zu (71,1 Prozent), aber dennoch wird 
bei etlichen die Verwaltung auch im 
Stundenplan erfasst (8,0 Prozent). 

Da diese Verwaltungstätigkeit eine 
pädagogische Ausrichtung haben soll, 
muss sie sich von den Tätigkeiten einer 
Verwaltungsangestellten grundsätz-
lich unterscheiden. Das trifft nur bei 
etwa der Hälfte der Teilnehmer zu (54,1 
Prozent), sodass davon auszugehen 
ist, dass hier eine große Anzahl an 
Förderlehrkräften mit Aufgaben von 
Verwaltungsangestellten betraut wird. 

Das dürfte auch die hauptsächliche 
Ursache für die generelle Unzufrieden-
heit einiger Förderlehrkräfte mit dem 
Einsatz in den Verwaltungsstunden sein 
(16,5 Prozent).

Hier das Ergebnis für Niederbayern: 
Einsatz der Förderlehrkraft im Rahmen 
der Verwaltungsstunden... 
(Mehrfachauswahl)

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Meine Verwaltungszeit wird stundenplanmäßig festgelegt. 3 2,5 %

Meine Verwaltungszeit wird nur durch Vollzug nachgewiesen. 98 81,7 %

Verwaltungstätigkeit unterscheidet sich grundsätzlich von der einer Verwaltungsangestellten. 65 53,3 %

VERTRETUNGSSTUNDEN UND EINSÄTZE
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EINSATZORT(E) UND ZUFRIEDENHEIT
FAZIT

FORDERUNGEN

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

möglichst viele / alle Schulen eine 
Förderlehrkraft erhalten sollen?

24 20 %

eine besondere pädagogische Situ-
ation an der Schule vorliegt?

8 6,7 %

die Anzahl der eigenverantwort-
lichen Stunden an der bisherigen 
Schule nicht mehr ausreicht?

3 2,5 %

die Vertretungssituation an der an-
deren Schule sehr angespannt war? 

4 3,3 %

Ich bin nur an einer Schule einge-
setzt.

85 70,8 %

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Ja, weil ich mit meinem Einsatz 
zufrieden bin.

55 45,8 %

Nein, weil die Diskrepanz zwischen 
Aufgabengebiet und Besoldung zu 
groß ist.

55 45,8 %

Nein, weil es keine Möglichkeiten 
des Laufbahnaufstiegs gibt.

40 33,3 %

Ja, weil ich ohne Notendruck auf 
die individuellen Bedürfnisse der 
Schüler eingehen kann.

62 51,7 %

Ja, weil ich mich und meine persön-
lichen Fähigkeiten einbringen kann.

51 42,5 %

Obwohl in der Dienstanweisung eindeu-
tig festgelegt ist, dass der Einsatz an einer 
weiteren Schule nur in begründeten Ausnah-
mefällen erfolgen soll, unterrichten etliche 
Förderlehrkräfte an zwei (18,9 Prozent) drei 
(2,2 Prozent) oder gar an mehr Schulen (0,5 
Prozent). Zusammen ist das mehr als ein Fünf-
tel der Befragten. Hier gibt es aber auch starke 
regionale Unterschiede. Überwiegend wird 
dieser Einsatz mit der Begründung gerecht-
fertigt, dass möglichst an jeder Schule eine 
Förderlehrkraft tätig sein sollte (16,7 Prozent). 
Pädagogische Gründe spielen nur eine unter-
geordnete Rolle (5,7 Prozent). Da es bayern-
weit nur an 48 Prozent aller GS und MS eine 
Förderlehrkraft gibt, handelt es sich i.d.R. nicht 
um eine „begründete Ausnahmesituation“, 
sondern einen landesweiten „Normalzustand“, 
mit dem eine weitere Einsatzschule eigentlich 
nicht zu rechtfertigen ist. Hier kann nur durch 
die Anhebung der Ausbildungskapazitäten ein 
besseres Verteilungsverhältnis erzielt werden. 
Hier die Ergebnisse für Niederbayern:

Aus den Umfrageergebnissen ist deutlich 
abzulesen, dass viele Förderlehrkräfte unter 
Einsatzbedingungen arbeiten, die nicht 
(immer) den Vorgaben der Dienstanwei-
sung und/oder dem eigentlichen Berufsbild 
entsprechen. In dem Ausmaß, wie es bei 
Förderlehrkräften zu beobachten und nun 
zu belegen ist, werden in keiner anderen 
Berufsgruppe an den bayerischen Schulen 
so hohe Abweichungen von „Theorie und 
Praxis“ vorliegen.

Förderlehrkräfte haben einen wichtigen 
und sehr gewinnbringenden Auftrag im 
bayerischen Schulsystem und erfüllen 
diesen auch gerne. Deshalb haben sie sich 
auch bewusst für diesen Beruf entschie-
den. Zudem hat sich das Berufsbild sowohl 
bei den Ausbildungsinhalten als auch bei 
den Anforderungen seit seiner Einführung 
stark verändert. Die vor Jahren vollzogene 
Namensäderung von „Pädagogischer Assi-
stent/in“ zu Förderlehrer/in“ hatte keinerlei 
Auswirkung auf den Status oder die Besol-
dung. Selbst mit der neuen Berufsbezeich-
nung und dem Namensbestandteil „-lehrer“ 
verblieben Förderlehrkräfte als „weiteres 
pädagogisches Personal“ im Art. 60 BayEuG. 
Auch die seit Jahrzehnten angeordnete 
Umwidmung von Kooperationsstunden in 
vollwertige „Lehrerstunden“ hatte bis dato 
keinerlei Auswirkungen auf die Besoldung 
der Förderlehrkräfte.

Der „Mehrwert“ einer speziell für Individua-
lisierung und Differenzierung ausgebildeten 
Lehrkraft wird leider von den Verantwort-
lichen seit Jahren ignoriert. Stattdessen wird 
den Förderlehrkräften zunehmend eine 
reine „Ersatzfunktion“ für fehlendes oder 
abwesendes Lehrerpersonal zugedacht. Die 
Bedürfnisse der Schüler, die nur durch be-
sondere Fördermaßnahmen und individuell 
abgestimmte Lernplanungen erfolgreich 
am Unterricht teilnehmen können, werden 
zu Gunsten einer positiven statistischen 
Darstellung der Lehrerversorgung und Ab-
milderung einer jahrelangen fehlerhaften 
Personalplanung, offensichtlich bewusst 
ignoriert. 

Wurden Sie in diesem Schuljahr an (eine) weitere Schule/n abgeordnet? 

ANTWORTEN VERHÄLTNIS

Ja 25 20,8 %

Nein 95 79,2 %

Wenn ja, wurde der weitere Einsatzort damit begründet, dass…  
(Mehrfachauswahl)

Sehr bedenklich muss die Tatsache stimmen, dass sich fast die Hälfte der Teilnehmer (49,3 
Prozent) nicht mehr für die Ausbildung zur Förderlehrkraft entscheiden würden, weil sie eine 
zu große Diskrepanz zwischen dem Aufgabengebiet und ihrer Besoldung empfinden. Ein 
anderer, nicht unerheblicher Teil (36,7 Prozent), möchte nicht mehr Förderlehrkraft werden, 
weil keine Chancen zum direkten Stufenaufstieg in die nächsthöhere Laufbahn bestehen. Die 
fehlende Anerkennung (16,2 Prozent) im Kollegium oder in der Öffentlichkeit spielt hierbei 
ebenso wie das Gefühl mangelnder Selbstständigkeit (12,0 Prozent) nur eine untergeordnete 
Rolle. Andererseits gibt es große Teile bei den Befragten, die eine Ausbildung erneut ins 
Auge fassen würden,  weil sie befreit vom Notendruck auf die individuellen Bedürfnisse der 
Schüler eingehen 
(48,8 Prozent) und 
ihre persönlichen 
Fähigkeiten (42,0 
Prozent) hier be-
sonders einbringen 
können. 

Hier das Ergebnis 
für Niederbayern: 
Würden Sie sich 
wieder für eine 
Ausbildung zur 
Förderlehrkraft ent-
scheiden? (Mehr-
fachauswahl)

Der permanente „Missbrauch“ von För-
derlehrkräften als Lehrerersatz hat bereits 
ein Ausmaß erreicht, dass den Einsatz 
der Förderlehrkräfte als „systemrelevant“ 
erscheinen lässt. Obwohl Förderlehrkräften 
vom Dienstherren weder eine Lehrerlaubnis 
noch eine Lehrbefähigung zuerkannt wird 
und sie auch nach den aktuellen gesetz-
lichen Vorgaben nicht als „Lehrer“ im Sinne 
des Art. 59 BayEuG , sondern als „weiteres 
pädagogisches Personal“ geführt werden, 
erhöht das Ministerium die Anzahl der ei-
genverantwortlich zu erteilenden Stunden 
von 8 auf 10, um damit weitere Lehrerstun-
den zu generieren und damit die unzurei-
chende Personalsituation im Grund- und 
Mittelschulbereich abzumildern. 

Mit dem Einsatz von Förderlehrkräften 
im Lehrerbereich spart sich der Dienst-
herr durch die unterschiedliche Besol-
dung rund 5 Millionen Euro pro Jahr 
– Tendenz steigend!

Die an den Schulen anfallende „päda-
gogische Verwaltung“ ist in keinem Fall 
„förderlehrerspezifisch“, sondern hängt 
ausschließlich vom Bedarf und den Gege-
benheiten einer jeden einzelnen Schule ab. 
An Schulen ohne Förderlehrkraft (ca. 52 Pro-
zent in Bayern) fällt ebenfalls „pädagogische 
Verwaltung“ an, die dann auf alle Lehrkräf-
te gleichmäßig aufgeteilt werden muss. 
Eine ausschließliche Übertragung dieser 
Verwaltungstätigkeiten an Förderlehrkräfte 
ist nicht realisierbar. Durch die zusätzlich 
abzuleistende Verwaltung übersteigt die 
wöchentliche Arbeitszeit von Förderlehr-
kräften zudem deutlich die der parallel 
tätigen Lehrergruppen und ist somit, auch 
angesichts der Aufgabenerweiterung, als 
obsolet zu betrachten. 

Jeder Versuch, diesen „Mehrwert“, den der 
Dienstherr durch den Einsatz der Förder-
lehrkräfte abschöpft, geltend zu machen, 
wurde bisher von den politischen Ver-
antwortlichen durchwegs abgelehnt. Die 
Fakten und deren Bewertungen, die sich 

durch 
unsere 
Umfrage erge-
ben haben, machen sehr 
deutlich, dass es längst überfällig ist, den 
Einsatz und die Leistungen der Förderlehr-
kräfte anzuerkennen und mit angemes-
senen Maßnahmen zu honorieren. 

Deshalb lehnen wir die Erhöhung des 
Anteils an eigenverantwortlich zu ertei-
lendem Unterricht von bisher 8 auf 10 
Stunden ohne entsprechende Gegenleis-
tung kategorisch ab, da damit weitere 
Aufgabensteigerungen und eine erneute 
Arbeitszeiterhöhung für die Förderlehr-
kräfte verbunden wären.

Die aus den Ursprüngen des Berufsbildes 
noch vorhandene Verwaltungszeit muss 
ersatzlos gestrichen werden.

Die aktuelle Durchschnittsberechnung der 
eigenverantwortlich zu erteilenden Stun-
den ist aufzuheben und stattdessen eine 
an die genehmigte Unterrichtspflichtzeit 
gekoppelte Berechnung dieser Stunden 
vorzunehmen. Damit ist sichergestellt, 
dass die Förderlehrkraft überwiegend 
in ihrem eigentlichen Berufsfeld tätig ist 
und nicht als „Billig-Lehrer“ Verwendung 
findet.

Förderlehrkräfte müssen in den Art. 59 
BayEuG als tatsächliche „Lehrkräfte“ einge-
zogen werden. Wer als „Lehrer“ bezeichnet 
und eingesetzt wird, dem muss auch der 
entsprechende Status zuerkannt werden.

Die Eingangs- und Beförderungsämter 
müssen angehoben werden, da Förderleh-
rer seit vielen Jahren den Personalbedarf 
an den Grund- und Mittelschulen in den 
wesentlich höher eingestuften Lehrer-
gruppen ergänzen und damit auch die 
Lehrerversorgung absichern.

 André Römer, 
Leiter der Bezirksfachgruppe Förderlehrer 
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Claudia Stadler, Erlebnisbäu-
erin und selbst ebenfalls 
Grundschullehrerin, 
freute sich sehr über 
den Besuch der jun-
gen Lehrerinnen auf 
ihrem Hof in Lindach. 
Bei einem gemeinsamen 
Hofrundgang zeigte sie den 
jungen Kolleginnen, wie sie Kälber 
versorgt, was junge Fresser für 
Futter bekommen und was es sonst 
so bei der Bullenmast zu beachten gibt. Seit 
sechs Jahren beteiligt sich Stadler an dem 
Programm „Erlebnis Bauernhof“ und erklärt 
Schulklassen, woher Lebensmittel kommen 
und wie in der modernen Landwirtschaft 
tatsächlich gearbeitet wird – und sie ist für 
jede Frage offen. Auch für kritische. 

„Die sachliche Diskussion ist ja leider nicht 
immer gegeben, wenn es um die Landwirt-
schaft geht“, bedauert Stadler. „Dabei sollte 
sich jeder selbst ein Bild davon machen, 
wie heute auf einem Hof gearbeitet wird.“ 
Stadler steht deshalb gerne Rede und 
Antwort, antwortet stets sachlich und 
ruhig. Warum werden Kälber enthornt? 
Wie werden sie enthornt? Fragen wie diese 
kommen bei jedem Rundgang, sei es mit 
Kindern oder wie heute mit angehenden 
Lehrerinnen. Wobei spätestens jedem beim 
Blick in den Bullenstall klar ist – „oh, sind die 
groß“ und „hoffentlich hält die Absperrung 
schon“ – es auch Gründe gibt, warum die 
Bullen hier keine Hörner mehr haben. „Und 
da müssen Sie auch mal rein, also hinter 
die Absperrung?“, wird Stadler skeptisch 
gefragt. Die nickt. „Oh, so ein ausgewach-
sener Bulle kann Sie ja locker an der Wand 
zerdrücken.“ Stadler zuckt mit der Schulter, 
denn Unfälle dieser Art kommen vor, wenn 
auch nur selten. Sie betont stattdessen, wie 
ruhig die Tiere hier in der Regel sind. Und so 

groß die Bullen auch sind, so 
großen Eindruck hinter-

lassen sie auch bei den 
Besuchern.

Und schon sind die 
jungen Lehrerinnen 
mitten drin im 

„Erlebnis Bauernhof“. 
Dr. Weis-Siegl lächelt. 

Genau das war ihre 
Intension. „Es wird immer 

von nachhaltiger Bildung 
gesprochen und davon, wie wichtig es ist, 
dass Kinder mit allen Sinnen lernen und 
etwas erleben.“ Außerdem sollten Schüler 
wissen, was gesunde Ernährung aus-
macht und woher Lebensmittel kommen. 
Lehrkräften komme hierbei eine wichtige 
Schlüsselrolle als Vermittler zu. Damit ihre 
Seminaristen aber einmal selbst mit allen 
Sinnen erleben, wie wertvoll ein Bauernhof 
als außerschulischer Lernort für Kinder sein 
könne, habe sie sich vor zwei Jahren dazu 
entschlossen, mit ihrem Seminar einen 
Betrieb zu besuchen. Der Tag sei damals für 
alle ein Gewinn gewesen, so dass sie diesen 
gerne mit dem neuen Seminar wiederhole.

Wie aber können Kinder aktiv auf einem 
Bauernhof lernen? Stadler zeigte es den 
interessierten Lehramtsanwärterinnen und 
ließ sie selbst ein paar mögliche Lernsta-
tionen auf einem Hof durchlaufen. Wie 
schmeckt richtige Buttermilch wirklich und 
nicht die aufbereitete aus dem Supermarkt? 
Was fressen junge Bullen und wie viel am 
Tag? Wie viel Milch trinken Kälber? Was hat 
es mit den gelben Ohrmarken auf sich? Den 
jungen Grundschullehrerinnen bereitete es 
sichtlich Freude, Butter selbst zu machen 
oder den Kälbern im Stall einen Besuch 
abzustatten. Da Stadler selbst Grundschul-
lehrerin ist, ging sie auch darauf ein, wie 

man schwierige 
Sachverhalte 
Kindern spielend 
näherbringen 
kann. „Wenn ich 
die Kinder das 
Alter der Tiere 
ausrechnen lasse, 
haben einige 
Probleme. Andere 
wiederum tun 
sich schwer damit, das Futter abzuwiegen. 
20 Kilo passen nun einmal nicht auf einmal 
in den Eimer, mit dem die Schüler das Futter 
abwiegen können.“ 

Mit dabei an diesem Tag war auch Inge 
Lugeder vom Amt für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten (AELF) Pfarrkirchen. Sie 
ist im Landkreis Rottal-Inn Ansprechpartne-
rin für das Programm „Erlebnis Bauernhof“, 

eine gemeinsame Aktion des Bayerischen 
Landwirtschafts- und Kultusministeri-
ums. Das Programm „Erlebnis Bauernhof“ 
ermöglicht jedem Grundschulkind der 2. bis 
4. Jahrgangsstufe, Förderschulkindern aller 
Jahrgangsstufen sowie Kindern in Deutsch-
klassen in Bayern die Teilnahme an einem 
kostenfreien Lernprogramm auf einem Bau-
ernhof. Seit dem Start des Lernprogramms 
im Juni 2012 haben über 270.000 Schul-
kinder daran teilgenommen. Neben dem 

Ohne Natur keine Lebensmittel
Außerschulischer Lernort: Lehramtsanwärterinnen erkunden Bauernhof

Ohne Natur kein Leben: Kein Wunder, dass in diesen Zeiten Themen wie Klimawandel, Umweltschutz, Nachhaltigkeit, Umgang 
mit Ressourcen, Artenvielfalt und Lebensmittelerzeugung von der Gesellschaft heiß diskutiert werden. Auch in den Schulen. 
„Mir ist wichtig, dass meine Lehramtsanwärter fachlich fundiert und lehrplanorientiert diese Themen in ihrem Unterricht um-
setzen können“, sagt Dr. Christine Weis-Siegl. Als Seminarrektorin im Landkreis Rottal-Inn ist sie für die Ausbildung von Jung-
lehrern an Grundschulen zuständig und hat mit ihren zehn Seminaristen kurzerhand das Klassenzimmer gegen einen Bauernhof 
eingetauscht. Die Niederbayerische Schule durfte dabei sein (noch vor der Corona-Pandemie).

Lindacher Hof gibt es im Landkreis Rottal-
Inn noch acht weitere Erlebnis-Bauernhöfe, 
die entsprechende Lernprogramme für 
Schulen anbieten. Für welchen zertifizierten 
Betrieb sich eine Schule entscheidet, ist je-
der selbst überlassen. Auch bieten die Höfe 
unterschiedliche Schwerpunktthemen an. 
Die einen haben sich auf das Thema „Von 
der Milch zu Butter und Käse“ konzentriert, 
andere vermitteln alles rund um Kartoffeln, 
Getreide oder Energieerzeugung. „Kein 

Betrieb ist wie der andere. Es gibt viel zu 
entdecken.“ Wer gerne im Unterricht den 
Bauernhofbesuch vor- oder nachbereiten 
oder mit anderen Schwerpunkten ergänzen 
möchte, für den hatte Lugeder viel An-
schauungsmaterial dabei. Wo bekommen 
Lehrkräfte fundierte Informationen her? Wo 
gut didaktisch aufbereitetes Unterrichtsma-
terial? All diese Fragen wurden geklärt.

Lugeder stellte auch den „Lernzirkel 
Landwirtschaft“ vor, den das AELF Schulen 
zur Verfügung stellt. Maximal vier Klas-
sen könnten an einem Schulvormittag 
unter anderem folgende Lernstationen 
durchlaufen: landwirtschaftliche Geräte, 
Getreide, Kuh, Schwein, Geflügel. „Keine 
Sorge, Sie sind mit dem Lernzirkel nicht 
alleine. Es ist jemand von uns dabei“, sagt 
Lugeder. Ihre Amtskollegin Ruth Brummer 
ergänzt: Angeregt durch das Volksbegehren 
„Rettet die Bienen“ habe man nun auch 
den „Aktionsrucksack Biodiversität“ in das 
Schulangebot mitaufgenommen. Schüler 
könnten sich hier entweder genauer mit der 
Biene beschäftigen oder mit den im Boden 
lebenden Organismen. Ein Anruf im Amt 
genüge. 

Die  jungen Lehrerinnen jedenfalls gingen 
nicht nur mit einer Fülle an Informationsma-
terial und Ideen für die nächsten Unter-
richtsstunden nach Hause, sondern auch 
beschwingt. „Das war heute ein toller Tag“, 
sagt eine Teilnehmerin. „Ich kann mir sehr 
gut vorstellen, wie gut unseren Kindern so 
ein Tag auf dem Bauernhof tut. Obwohl wir 
ja in einer ländlichen Region leben, haben 
einige Kinder gar keinen Bezug mehr zur 
Landwirtschaft.“ Eine Kollegin, die in der 
Stadt Eggenfelden unterrichtet, nickt. „In 
der Stadt sind das noch mehr. Mir gefällt 
vor allem, dass auf dem Bauernhof für jedes 
Kind etwas dabei ist. Buben zum Beispiel 
kann man bestimmt mit den Maschinen 
begeistern, die Mädchen bestimmt mit den 
Tieren.“ Eine Kollegin kann das bestätigen: 
„Ich war mit einer Klasse bereits auf einem 
Bauernhof und es war so schön zu sehen, 
wie dort alle Kinder aufgeblüht sind, wie 
sie mitgemacht haben und mit wie viel 
Interesse sie dabei waren. Die Fragen sind 
aus meinen Schülern nur so herausgespru-
delt. Echt schön.“  

 Text und Fotos: Claudia Rothhammer
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Umweltbildung und Nachhaltigkeit
Beispiel Universität Augsburg: Zertifikat für Lehramtsstudierende ist beliebt

Nachhaltigkeit

Der Lehrstuhl für Schulpädagogik der 
Universität Augsburg geht in Sachen 
Umweltbildung und Nachhaltigkeit in 
der Lehrerbildung mit gutem Beispiel 
voran. Lehramtsstudierende können das 
Zertifikat „Umweltbildung und Nachhal-
tigkeit“ erwerben. Professor Dr. Klaus 
Zierer ist die Umweltbildung der ange-
henden Lehrkräfte sehr wichtig, wie der 
gebürtige Niederbayer im Gespräch mit 
der Niederbayerischen Schule betont. 

„Eine Schule, die das Leben gegenwärtiger 
und zukünftiger Generationen im Auge hat, 
muss die vielfältigen lokalen und globalen 
ökologischen Probleme unserer Zeit thema-
tisieren. Umweltbildung soll einen Beitrag 
für einen verantwortungsbewussteren Um-
gang mit der Umwelt leisten. Die Themen-
felder Nachhaltigkeit und Umweltbildung 
beinhalten entscheidende Herausforde-
rungen für eine moderne Schule, denn die 
Lernenden von heute gestalten maßgeblich 
die Umwelt und die Gesellschaft von mor-
gen. Das Zertifikat behandelt verschiedene 
Aspekte von Nachhaltigkeit sowie deren 
Umsetzung im schulischen Kontext.“ Mit 
diesen Worten wirbt die Universität Augs-
burg bei den Studierenden für das Zertifikat 
„Umweltbildung und Nachhaltigkeit“. Das 
Angebot kommt an bei der Zielgruppe, 
wie sich die Niederbayerische Schule vor 
dem Corona-Lockdown noch vor Ort selbst 
überzeugen konnte. 

Sophia beispielsweise studiert Ethik und 
ist von den Vorlesungen und Seminaren 

begeistert. „Die Themen sind sehr abwechs-
lungsreich und jeder kann daraus viel für 
sich mitnehmen.“ Sofort kommt sie ins 
Plaudern, erzählt, wie die Vorlesung über 
industriellen Fischfang ihr Einkaufsverhal-
ten nachhaltig verändert hat. Auch Student 
Jochen kann dem nur zustimmen. Ihm 
gefällt am Zertifikat, das dass Gelernte nicht 
nur graue Theorie ist. „Wir lernen nicht nur 
Theorie in Vorlesungen oder Seminaren, 
sondern können auch praktische Erfah-
rungen sammeln“, sagt er. Beispielsweise 
habe man mit Schülern Angeln gehen oder 
ein Insektenhotel bauen können, um nur 
ein paar Beispiele zu nennen. Einiges davon 
will er dann später mit seinen Schülern 
umsetzen. 

Wichtig: Verzahnung von 
Theorie und Praxis 
Sophia und Jochen sind nur zwei Studenten 
von vielen, die von den Veranstaltungen im 
Rahmen des Zertifkats „Umweltbildung und 
Nachhaltigkeit“ schwärmen. Das freut auch 
Prof. Dr. Klaus Zierer, Inhaber des Augs-

Herr Prof. Zierer, was müssen die 
Studierenden leisten, um das Zerti-
fikat zu bekommen? Welche Inhalte 
werden vermittelt?

Das Nachhaltigkeitszertifikat besteht im 
Kern aus drei Teilen, die in einem inne-
ren Zusammenhang stehen und einem 
bestimmten Professionsverständnis 
folgen: Im ersten Modul werden in 
einer Vorlesung die wichtigsten Inhalte 
vermittelt − aus diesem Grund ist die 
Vorlesung bewusst interdisziplinär mit 
vielen (auch externen) Expertinnen und 
Experten gestaltet. Dabei ist es unser 
Ziel, dass die Studierenden in die Lage 
versetzt werden, im spannungsreichen 
und komplexen Nachhaltigkeitsdiskurs 
eine begründete Position einnehmen 
zu können: Plastik, Digitalisierung, 
CO2, Müll, Klimaschutz, Schöpfung und 
viele weitere Themen werden bespro-

chen und im Hinblick auf Nachhaltigkeit 
diskutiert. Studierende müssen hierzu 
ein Portfolio anfertigen und eine Klau-
sur schreiben. Im zweiten Modul wird in 
Seminaren das Wissen aus der Vorlesung 
vertieft und in einzelnen Kontexten weiter-
geführt. Beispielsweise wird eine Exkursion 
nach Spiekeroog durchgeführt, um auf 
einer autofreien Insel dem Thema Nach-
haltigkeit in besonderer Weise praktisch 
zu begegnen. Hier wird beispielsweise 
ein Reisetagebuch verlangt, in dem es 
vor allem um die Reflexion des Gelernten 
und des Gesehenen ankommt. Im dritten 
Modul müssen Studierende schließlich 
eine Projektarbeit erbringen, die vollends 
praktisch ausgerichtet ist. Eine besondere 
Projektarbeit stellt derzeit unser Insekten-
biotop dar, unsere „Sibler-Wiese“, weil sie 
Wissenschaftsminister Sibler seinerzeit 
mit einem Spatenstich „eröffnet“ hat. Hier 
erfahren Studierende vom ersten Handgriff 

an, was es heißt, eine solche anzulegen: 
Grasnarbe entfernen, Samen aus der 
Region sammeln und einbringen, Unkraut 
jäten, Gießen, Handmahd usw. Damit ver-
suchen wir über die drei Module nicht nur 
Wissen und Können zu vermitteln, sondern 
auch Herz und Charakter der Studierenden 
anzusprechen.

Wie sind Ihre Erfahrungen damit?

Wir haben nach längerer Planung, be-
gonnen im Sommersemester 2016, im 
Wintersemester 2018 endlich angefangen, 
das Zertifikat zu implementieren. Seit-
dem haben wir ständig steigende Stu-
dierendenzahlen, mittlerweile weit über 
einhundert. Tendenz weiterhin steigend, 
obschon wir haushalten müssen: Das 
Nachhaltigkeitszertifikat ist ein Angebot an 
Studierende, das wir derzeit ohne finanzi-
elle Unterstützung anbieten. Für uns Schul-

burger Schulpädagogik-Lehrstuhls und 
Initiator des Zertifikats. Die Fakten hätten 
ihn alarmiert: „Zahlreichen Tier- und Pflan-
zenarten unserer bayerischen Heimat steht 
das Wasser bis zum Hals.“ Fast jede zweite 

unserer in Bayern vorkommenden Tierarten 
ist gefährdet, 54 Prozent aller Wildbienen 
sind bedroht oder bereits verschwunden, 
ebenso 73 Prozent aller Tagschmetterlings-
arten. Auch etliche einheimische Vogel-, 

Fisch- und Amphibienarten sind betroffen. 
„Die Gefahr, viele von ihnen unwiederbring-
lich zu verlieren, ist greifbar nah. Hinzu kom-
men ungelöste gravierende Probleme der 
Menschheit wie Klimawandel, Plastikmüll 
und Elektroschrott, die zeitnahe Lösungen 
fordern“, sagt Prof. Zierer. Deshalb wolle 
man mit dem Zertifikat Lehramtsstudieren-
den aller Schularten bereits in der ersten 
Phase der Lehrerbildung umfassend auf 
eine der dringlichsten gesamtgesellschaft-
lichen Herausforderungen der nächsten 
Jahrzehnte vorbereiten. 

In verschiedenen Modulen erwerben 
Studierende Kenntnisse über Umwelt- und 
Nachhaltigkeitstheorien. In jedem Sommer-
semester dienen Projekte dazu, die Theorie 
in die Praxis zu überführen. Im Sommerse-
mester 2019 wurde beispielsweise auf dem 
Campus von Lehramtsstudierenden ein 
Insektenbiotop angelegt. Die Verzahnung 
von Theorie und Praxis ist auch Prof. Zierer 
sehr wichtig: „Nur wenn es gelingt, die 
Lehrkräfte von morgen mit den notwendi-
gen, umfassenden Kompetenzen und 
Haltungen auszustatten, können diese in 
den Schulen vor Ort ihrer immer wichtiger 
werdenden Rolle gerecht werden.“     

 Claudia Rothhammer

pädagogen ist es sehr erfreulich zu sehen, 
dass Studierende sich sehr engagieren, viel 
Zeit aufbringen und hochmotiviert arbei-
ten – ebenfalls für eine Sache, die ihnen im 
Hinblick auf die Examensnote als dem ent-
scheidenden Einstellungskriterium nichts 
bringt. Das stimmt uns sehr optimistisch, 
dass wir auf dem richtigen Weg sind.

Warum, Herr Prof. Zierer, ist Umwelt-
bildung und Nachhaltigkeit ein so 
wichtiges Thema? 

Nicht nur die letzten Sommer haben 
darauf aufmerksam gemacht, wie wichtig 
es ist, dass wir Menschen uns um unsere 
Lebenswelt kümmern. Ebenso aufrüttelnd 
waren die Schlagzeilen zum Insekten-
sterben, zum Plastikmüll, zur Licht- und 
Luftverschmutzung. Dabei müssen wir 
uns über einen Zusammenhang im Klaren 
sein: Schmetterlinge, Bienen, Fische und 

Amphibien brauchen uns Menschen nicht 
zum Leben, wir aber brauchen sie.  Nicht 
auszudenken, was beispielsweise ein 
Komplettwegfall unserer Fluginsekten als 
Bestäuber für die alljährliche Obsternte 
bedeuten würde. 

Warum muss Schule einen Beitrag lei-
sten, damit Umweltbildung und Nach-
haltigkeit als gesamtgesellschaftliche 
Herausforderung gemeistert werden 
kann? 

Schule hat im Kern eine doppelte Auf-
gabe: Reproduktion und Innovation. Sie 
muss also nicht nur bestehende Werte 
weitergeben und auf gesellschaftliche 
Veränderungen reagieren, sondern immer 
auch versuchen, diese mitzugestalten. 
Daraus resultiert die Verantwortung der 
jeweils entscheidungstragenden  Genera-
tionen, die nachwachsende Generation auf 

Schlüsselprobleme der Gegenwart und 
Zukunft vorzubereiten. Umweltbildung 
und Nachhaltigkeit gehören zweifels-
frei dazu. Nimmt man allein die großen 
Herausforderungen der letzten Jahre – 
Bankenkrise, Fokushima und Fluchtbe-
wegungen nach Europa – so zeigt sich, 
wie eklatant wichtig die Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsproblematik in diesem 
Kanon ist. 

Vor diesem Hintergrund ist auch Artikel 
131 in der Bayerischen Verfassung zu 
verstehen – er enthält den Kernauftrag 
von Schulen: Diese sollen nicht nur 
Wissen und Können vermitteln, son-
dern auch Herz und Charakter bilden. 
Im Anschluss daran werden explizit 
die Liebe zur bayerischen Heimat, die 
Aufgeschlossenheit für das Wahre, 
Gute und Schöne sowie Verantwor-
tungsbewusstsein für Natur und 
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Umwelt genannt. Eine Sommerwiese 
voller bunter Tagfalter, ein von Bienen 
umsummter blühender Apfelbaum, 
ein seerosenbewachsener Waldtüm-
pel mit Froschquaken – all das gehört 
traditionell zu unserer Heimat und 
kann uneingeschränkt als gut, schön 
und wertvoll erachtet werden. In 
diesen Kontext ist übrigens auch eine 
verantwortungsvolle Anschaffung 
von digitalen Medien eingeschlossen, 
die unter dem Nachhaltigkeitsaspekt 
nicht immer unkritisch gesehen 
werden darf, nach dem Motto „Nur 
her damit!“. Kein Zweifel also: Es ist 
eine der Kernaufgaben von Schule, 
Umweltbildung und Nachhaltigkeit 
ins Zentrum von Erziehung und Un-
terricht zu rücken. 

Was muss aus Ihrer Sicht passieren, 
damit Schule diesem Bildungs- und 
Erziehungsauftrag gerecht werden 
kann? 

Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen 
brauchen deutlich mehr Raum und 
Gewicht an den Schulen. Häufig 
fristen sie in Form einer „Präambel-
lyrik“ ein Schattendasein – überall 
wird sich zwar dazu bekannt, aber 
keiner macht etwas. Ein Ausweg 

können verbindliche Vorgaben sein, 
bestimmte Themen in bestimmten 
Jahrgangsstufen zu bestimmten 
Zeiten zu behandeln und mit den 
Kernaussagen einer Umwelt-und 
Nachhaltigkeitsbildung zu verbin-
den. Dabei machen die Analysen 
aus „Visible Learning“, mit über 1400 
Meta-Analysen der größte Datensatz 
der empirischen Bildungsforschung, 
deutlich: Auch solche Maßnahmen 
brauchen ein hohes Maß an Professi-
onalität auf Seiten der Lehrpersonen, 
um erfolgreich werden zu können. 

Es kommt primär also auf entspre-
chend qualifizierte Lehrerinnen 
und Lehrer an?

Richtig: Ohne ein hohes Maß an 
Professionalität auf Seiten der Lehr-
personen scheitern die allermeisten 
Reformen. Menschen sind es, die 
Reformen zum Leben erwecken. 
Dies gilt besonders im Kontext von 
Nachhaltigkeit und Umweltbildung. 
Denn Lehrpersonen setzen den 
Bildungs- und Erziehungsauftrag 
nicht nur durch guten Unterricht um, 
sondern immer auch als Person. In 
jeder Minute des Unterrichts wirken 
sie erzieherisch und nehmen eine 

Haltung ein. Angesichts der gesamt-
gesellschaftlichen Verantwortung für 
Natur und Umwelt muss es daher eine 
zentrale Aufgabe der Lehrerbildung 
sein, Lehrpersonen mit Kompetenzen 
und Haltungen auszustatten, die 
erforderlich sind, um Umweltbildung 
und Nachhaltigkeit in die Schulen zu 
bringen. Konkrete Lösungsoptionen 
sind darin eingeschlossen. 

Man kann als Lehrperson über das 
Insektensterben tollen Unterricht 
machen. Weiß man aber auch, wie 
man eine Schmetterlingswiese anlegt 
und welche organisatorischen, tech-
nischen oder botanischen Faktoren 
bei der Realisierung zu beachten 
sind, dann kann man gemeinsam 
mit Lernenden eine solche anlegen. 
Damit bewegt man ganz konkret vor 
Ort etwas. Wenn es auf diesem Weg 
gelingt, Lernende für die Umwelt und 
damit auch für die bayerische Heimat 
zu begeistern, kann schulisches 
Lernen weit in die Familien und damit 
in die Gesellschaft hineinwirken. Das 
Zertifikat „Umweltbildung und Nach-
haltigkeit“ des Lehrstuhls für Schulpä-
dagogik an der Universität Augsburg 
ist hierfür aus unserer Sicht ein ganz 
entscheidender erster Schritt.

Blumenwiese statt 
Vorlesungssaal: 
Für das Zertifikat 
„Umweltbildung und 
Nachhaltigkeit“ tau-
schen die Lehramts-
studierenden gerne 
mal Bücher und Stift 
gegen Gummistiefel 
und Handschuhe ein.   
Foto: Geck/Uni Augsburg

Die Entgeltgruppe 5 ist da!
Verwaltungsangestellte können sich freuen

Lebensmittel 
retten

Gute Nachrichten für die Verwaltung-
sangestellten: E5 ist da! Lange hat der 
BLLV dafür gekämpft, mindestens die 
Entgeltgruppe 5 für alle Verwaltungsan-
gestellten an Grund- und Mittelschulen 
zu bekommen. Das Dranbleiben hat sich 
gelohnt. Noch ein Grund zur Freude: Die 
Höhergruppierung greift rückwirkend 
zum 1. Januar 2020!

Jede Verwaltungsangestellte an einer 
Grund- und Mittelschule wird mindestens 
in E5 eingruppiert – unabhängig von 
ihrer Ausbildung. „Bei den Kolleginnen 
an Grund- oder Mittelschulen wurde der 
Tatsache Rechnung getragen, dass meist 
nur eine Verwaltungsangestellte an der 
Schule ist und somit auch eine alleine alles 
stemmen muss“, so Anita Santl, Leiterin der 
BLLV-Fachgruppe Verwaltungsangestellte 
im BLLV Niederbayern. Und noch eine 
gute Nachricht: Normalweise müssen die 
Kolleginnen, die bisher in E4 eingruppiert 
waren, einen Antrag auf Höhergruppie-
rung stellen. Nicht so die Kolleginnen, 
die an einer Grund- oder Mittelschule in 
Niederbayern arbeiten. Der zuständigen 
Sachbearbeiterin an der Regierung von 
Niederbayern ist es zu verdanken, dass 
man in unserem Bezirk auf die Anträge ver-
zichtet und allen Verwaltungsangestellten 
an Grund- und Mittelschulen, die bisher in 
E4 eingruppiert waren, automatisch einen 
neuen Arbeitsvertrag zuschickt. „Das ist, 
wie ich meine, eine sehr kulante Vorge-
hensweise und dafür bin ich sehr dankbar“, 
betont Anita Santl.

Und wie geht es für die Verwaltungsan-
gestellten an anderen Schulen weiter? 
„Verwaltungsangestellte an anderen Schul-
arten wie etwa Realschule, Gymnasium, 
Berufsschule, FOS oder BOS dürfen sich 
auch über eine Höhergruppierung freuen, 
wenn sie bisher in E4 eingruppiert sind. 
Damit sie allerdings von E4 auf E5 hoch-
gestuft werden, müssen Sie einen Antrag 
beim Bayerischen Landesamt für Schule in 
Gunzenhausen einreichen und eine kauf-
männische Ausbildung nachweisen.“ Der 
Großteil der Verwaltungsangestellten im 
Bezirk könne einen solchen Beruf vorwei-
sen, so Santl. Dies kann beispielsweise eine 
Ausbildung zur Bürokauffrau, Rechtsan-
walts- oder Notarfachangestellte, Sozial-
versicherungs- oder Verwaltungsfachan-
gestellte sein. Auch wer eine verkürzte 
Ausbildungszeit durchlaufen hat, kommt 
in den Genuss der Höhergruppierung. Eine 
Mustervorlage für die Überleitung in E5 fin-
den Mitglieder unter www.bllv.de/service/
infos-dienstrecht/antraege-zum-download/; 
zu beachten ist zudem, dass der Antrag bis 
Ende des Jahres gestellt sein muss.

Eine schlechte Nachricht allerdings gibt es: 
Da es aufgrund der steigenden Covid19-
Infektionszahlen in Niederbayern wieder 
sehr unklar ist, ob und in welchem Rahmen 
ein Fortbildungstag im November 
überhaupt möglich wäre, hat sich der BLLV 
dazu entschieden, den „Niederbayerischen 
Tag der Verwaltungsangestellten“ 
abzusagen.    Claudia Rothhammer/Foto: Peggy und 

Marco Lachmann-Anke  (Pixabay)

Die gute Nachricht 

Bayerns Schulkinder sollen von klein 
auf Respekt vor wertvollen Lebens-
mitteln bekommen. „Wenn wir es 
schaffen, die Kinder möglichst früh 
dafür zu sensibilisieren, wie man mit 
aufwändig erzeugten Lebensmittel 
umgeht, werden sie später weniger 
davon sorglos in die Tonne werfen“, 
sagte Landwirtschaftsministerin 
Michaela Kaniber zum Start ihrer 
Initiative. „Lebensmittelfreunde“ 
heißt das neue Lernmaterial, in dem 
die lustigen Figuren „Hmmbeere“, 
„Supersalat“ und „Prinz Köstlich“ in 
sechs Themenblöcken vom richtigen 
Einkauf bis zur Resteverwertung 
kindgerechtes Wissen über das 
Thema Lebensmittelverschwendung 
vermitteln. 

In Bayern wirft jeder Verbraucher 
durchschnittlich 65 Kilogramm 
Lebensmittel pro Jahr in die Ton-
ne, davon wären 43 Kilogramm 
vermeidbar. Insgesamt werden im 
Freistaat jährlich rund 1,3 Millionen 
Tonnen Lebensmittel weggeworfen, 
gut 40 Prozent davon entfallen auf 
die Verbraucher, so die Zahlen des 
Landwirtschaftsministeriums. „Wenn 
jeder Verbraucher täglich nur 60 
Gramm weniger wegwerfen würde, 
könnten wir die Verschwendung 
halbieren“, so Landwirtschaftsmi-
nisterin Ministerin Kaniber. Vielfach 
seien Erwachsene allerdings in 
festen Alltagsmustern gefangen, 
Verhaltensänderungen wären ent-
sprechend schwer. „Kinder seien viel 
offener für Neues, langfristig können 
wir gemeinsam mit ihnen noch viel 
mehr erreichen“, ist sich Bayerns 
Landwirtschaftsministerin sicher.

Das Lernmaterial „Lebensmittel-
freunde“ kann unter www.wir-retten-
lebensmittel.bayern.de herunterge-
laden und ausgedruckt werden. 
Lehrkräfte finden das Material auch 
im Mebis-Portal.
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Jennifer Teege deckte im Alter von 38 
Jahren durch einen Zufall ihr Familienge-
heimnis auf: Ihr Großvater war Amon Göth, 
SS-Sturmhauptführer und Kommandant des 
Konzentrationslagers Plaszów. Bekannt ist 
er einem großen Publikum durch den Film 
„Schindlers Liste“. Teege verarbeitete ihre 
Familiengeschichte in einem Buch mit dem 
Titel „Amon: mein Großvater hätte mich 
erschossen“. Teege ist nämlich dunkelhäu-
tig, ihr Großvater aber war überzeugter 
Nationalsozialist.

Aufgrund der Tatsache, dass auch im Jahr 
2020 Themen wie Rassismus, Antisemitis-
mus oder aber auch die Flüchtlingsfrage das 
tägliche politische Geschehen mitbestim-
men, standen die Begriffe „Aufklären. Auf-
wecken. Aufstehen. Denn Haltung zählt.“ im 
Zentrum des zweitägigen Workshops beim 
BLLV Niederbayern.  Anhand ihrer mitrei-
ßenden persönlichen Geschichte war es der 
Referentin eine Herzensangelegenheit, ihre 
Botschaft zu vermitteln: „Worte sollen wie 
Tropfen in den Ozean fallen, dadurch große 
Wellen entstehen lassen und somit in die 
Welt hinausgetragen werden.“

Im Vorfeld des Seminars erhielten die 
Teilnehmer das Programm, dass vielverspre-
chende und interessante Themen beinhal-
tete. „Erst war es eine Einstellung und dann 
wurde daraus ein Verhalten. Fake News, 
Verschwörungstheorien, Antisemitismus, 
Rassismus: Erkennen, transparent machen 
und entgegentreten!“ Ein komplexes The-
ma, das bei den Teilnehmern des Work-
shops unterschiedlichste Vorstellungen 
und Erwartungen hervorrief. In einer ersten 
Kennenlernrunde standen Begrifflichkeiten 
wie „Demokratieverstehen“, „humanistische 

Erst war es eine Einstellung,
Jennifer Teege, Enkelin von SS-Sturmhauptführer 

Das Perspektivteam des BLLV Niederbayern feiert 15-jähriges Jubiläum. Gefeiert wird 
mit einer Bildungsexkursion nach Israel, die eigentlich für den Herbst geplant war, 
wegen Corona aber auf nächstes Jahr verschoben wurde. Die Exkursion steht unter 
dem Motto „HALTUNG zählt“, angelehnt an das gleichnamige Manifest des BLLV. Als 
Vorbereitung auf die Exkursion konnte Rainer S. Kirschner, 2. Vorsitzender des BLLV 
Niederbayern, Jennifer Teege, Enkelin von Amon Göth, als Referentin für ein  Seminar-
wochenende des Perspektivteams im Tagungshotel Arberland in Regen gewinnen.

Verantwortung“ und „Empathiefähigkeit“ 
im Fokus. Das zeigten auch die Wortbeiträ-
ge der Teilnehmer:

•	 „Demokratieverstehen wird erlebbar.“ 
Markus Wolfer 

•	 „Haltung zeigen. Es geht um Empa-
thie.“ Evi Wenig

•	 „Demokratie ist nicht mehr selbstver-
ständlich.“ Susanne Höglinger-Winter

Die Wünsche und Erwartungen der Teilneh-
mer an das Seminarwochenende deckten 

BLLV: Perspektivteam

STOP   RASSISMUS         
      S

TOP  RASSISMUS

„Haltung zeigen! 

Es geht um Empathie.“

Evi Wenig

Die Empathie gilt als eine der wichtigsten Sozialkom-
petenzen in allen Schularten, die es ermöglichen soll, 
ein Gefühl für sein Gegenüber zu entwickeln und ver-
stehen zu können, warum eine bestimmte Handlung 
vom Anderen vollzogen wird. Dieser Verstehenspro-
zess ist von vielerlei Faktoren abhängig und beginnt 
bereits in der frühkindlichen Entwicklung, der sog. 
primären Sozialisationsinstanz, also der Familie, 
die vor allem für die emotionale Entwicklung eines 
Kindes verantwortlich ist. Um Empathie also lernen 
zu können, braucht man empathische Vorbilder. Im 
Kurzfilm „child of rage“ konnte man erkennen, dass 
ein Fehlen der Vorbilder in dieser Entwicklungsstufe 
gravierende Konsequenzen für die Persönlichkeits-
entwicklung eines Kindes nach sich zieht. 

Neben der Ursprungsfamilie bekommt die sekundäre 
Sozialisationsinstanz in der individuellen Entwick-
lung des Kindes eine tragende Rolle. Und genau hier 
können wir als Pädagogen ansetzen, ein Credo, das 
Teege auch immer wieder einfließen ließ. Unvorein-
genommen starten die Kinder ihre schulische Karriere 
in der Grundschule schier vorurteilsfrei und lassen 
sich voll Empathie auf ihr Gegenüber ein. Im Laufe 
der Entwicklung kann jedoch ein Wandel stattfin-
den. Wann genau dies geschieht, kann nicht exakt 
festgemacht werden. Nun liegt es in unserer Hand, 
neben der Empathiefähigkeit auch andere Kompe-
tenzen herbeizuführen. Doch welche Kompetenzen 
sind dies genau, um den Kindern verbale Strategien 
aufzuzeigen, um gegen fremdenfeindliche Meinun-
gen argumentieren zu können? Jennifer Teege hatte 
auch darauf eine klare Antwort. Zum einen obliegt es 

sich mit den Vorstellungen von Jennifer Teege, die 
sogleich mit dem Perspektivteam in ein bewegendes 
Seminar startete. Bereits vor der Lesung beeindruckte 
sie mit bewegenden Erzählungen von der Entde-
ckung ihrer bis dahin unbekannten Familiengeschich-
te, in der grausame Geheimnisse verborgen lagen.  
Man konnte schon zu diesem frühen Zeitpunkt die 
Beweggründe spüren, die Teege dazu veranlassten, 
ihre sehr persönliche Reise in die Vergangenheit nicht 
weiter als Familiengeheimnis zu wahren, sondern 
öffentlich zu machen. Ihr persönliches Schicksal, die 
familiäre Verbindung zum Holocaust, ist kein Ein-
zelphänomen. Es ist deshalb auch nicht ihr primäres 
Ziel, die Vergangenheit per se aufleben zu lassen, 
sondern durch diese Geschehnisse ein Feingefühl für 
die Zukunft zu vermitteln: in Hoffnung lebend, den 
Blick nach vorne gerichtet auf die nachfolgenden 
Generationen, Beziehungen entstehen lassen, sich 
auf Augenhöhe begegnen, empathiefähig sein, sich 
öffnen, Veränderungen hervorrufen, Resilienz entwi-
ckeln. Ziele, die wir als Lehrer ebenfalls verfolgen und 
die wir auch erreichen können. Mit dieser Erkenntnis 
endete der erste Tag des Seminars. 

Der zweite Tag begann nicht weniger spannend, wie 
der erste endete. In unterschiedlichen Workshops 
durchwanderte das Perspektivteam unter Anleitung 
von Jennifer Teege diverse Themen mit Schwerpunk-
ten der Psychologie, des Antizionismus heute und der 
Bedeutung von Verschwörungstheorien.

EMPATHIE ENTWICKELN

dann wurde daraus Verhalten
Amon Göth, zu Gast beim BLLV-Perspektivteam 
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der Lehrkraft Wissen zu vermitteln, um eine 
reflektierte Handlungsfähigkeit zu entwi-
ckeln, die im besten Falle in Zivilcourage 
münden kann. Zum anderen benötigen 
Schülerinnen und Schüler einen urteilssi-
cheren Umgang mit Medien, da es aktuell 
unabdingbar ist zwischen „Fake News“ und 
„Real News“ unterscheiden zu können. In 
unserer Gesellschaft war die Informations-
weitergabe lange Zeit weitestgehend struk-
turiert, sei es durch Radio, Tagesschau oder 
durch die regionale Zeitung. Nachrichten 
und Meldungen wurden durch Journalisten 
überprüft und dann erst an die Leser oder 
Nutzer weitergegeben. Durch die Digita-
lisierung fand auch hier ein Wandel in der 
Gesellschaft statt, wodurch sich viel mehr 
Möglichkeiten der Informationsbeschaf-
fung ergaben. Siri, Alexa, das große World 
Wide Web, um nur eine Auswahl an neuen 
Medien zu nennen, entstanden. Jeder kann 
durch sie „Nachrichten“ oder „Meldungen“ 
verbreiten, zum Sender werden. Diese 
Öffnung der medialen Welt bringt nicht 
nur Chancen mit sich, sondern birgt auch 
Gefahren. Um eventuelle Manipulationen 
zu erkennen, ist genau an dieser Stelle das 
Wirken von Lehrerinnen und Lehrern als 
Lernbegleiter gefragt und vielleicht wich-
tiger denn je. 

Gelingt dies aber nicht, können die uns allen 
bekannten Verschwörungstheorien auftre-
ten, die zu drastischen gesellschaftlichen 
Szenarien führen. Unkontrollierte Wellen 
können hier ihren negativen Höhepunkt 
finden, Jennifer Teege nannte das Beispiel 
der Silvesternacht in Köln, bei dem viele 
Informationen absolut übertrieben publi-
ziert wurden. Ein verantwortungsvoller 
Umgang mit Medien kann aber gelingen, 
wenn die Lernenden in der Lage sind, sich 
selbstbestimmt und ohne äußere Einflüsse 

ein eigenes Urteil über die gewonnenen In-
formationen zu bilden. Diesen komplexen, 
aber essentiell wichtigen Handlungsablauf 
im Erwachsenwerden unserer Kinder stellt 
die Referentin unter den Begriff „deeper 
learning“.

Ein letzter, aber nicht weniger wichtiger 
Schwerpunkt des zweitägigen Seminars 
befasste sich im Speziellen mit der aktuellen 
politischen Situation in Israel. „Kritik wird 
doch wohl noch erlaubt sein.“ Mit dieser 
Aussage startete die tiefgründige Diskus-
sionsrunde zur Israelpolitik. Als Werkzeug 
zur Analyse dieser Thematik nutzte Teege 
das „3D-Modell“. Hierbei handelt es sich um 
„Dämonisierung“, „Doppelstandards“ und 
„Delegitimierung“. Unter Dämonisierung 
versteht man den Vergleich Israels mit dem 
Nationalsozialismus und den Vergleich des 
palästinensischen Flüchtlingslagers mit 
Auschwitz, also wird hier Israel als wesens-
mäßig böse dargestellt. Bei vermeintlich 
dekonstruktiver Politikführung wird stets 

Israel als Beispiel genannt, worunter man 
den Begriff des Doppelstandards setzen 
kann. Näher betrachtet bedeutet dies, dass 
für Israel eigene Bewertungsmaßstäbe 
gelten, die für ein anderes Land so nicht 
herangezogen werden würden. Entschei-
dendes Merkmal ist also, dass mit „zweierlei 
Maß“ gemessen wird. Das dritte D beinhal-
tet den Begriff Delegitimierung, hier wird 
die Existenz von Israel in Frage gestellt.  
Jennifer Teege zeigte hier als Beispiel ein 
Interview zwischen einem evangelischen 
Theologen und einer Jüdin, Hans-Jürgen 
Abromeit und Sandra Kreisler, die über 
genau diese Problematiken debattierten. 
Laut Sandra Kreisler steht es außer Frage, 
dass Deutsche wegen des Holocausts ein 

„Demokratieverstehen

wird erlebbar.“

Markus Wolfer

ISRAEL: KRITIK ERLAUBT?

BLLV: Perspektivteam

besonderes Verhältnis zu Israel haben; das 
besondere Verhältnis meint an dieser Stelle, 
dass Deutsche mit einer anderen Brille auf 
Israel blicken, was Kreisler an folgender 
Aussage deutlich macht: „Israel ist nicht 
besser als alle anderen Länder der Welt. 
Aber von Israel wird verlangt, besser zu sein, 
als alle anderen Länder der Welt. Und das ist 
im Kern antisemitisch.“ Zusammenfassend 
ist sie der Meinung, dass die Kritik der deut-
schen Bevölkerung an Israel verschleierter 
Judenhass sei. 

Theologe Abromeit, der im Vorfeld eine 
israelkritische Rede hielt, wurde als Anti-
semit bezeichnet, so dass sich sogar die 
evangelische Kirchengemeinschaft von ihm 
abwandte. In der Diskussion beharrte er 
immer wieder auf der Pflicht Deutschlands, 
Israel zu ermahnen, und verteidigte die 
Haltung der Palästinenser. 

„Demokratie ist nicht

mehr selbstverständlich.“

Susanne Höglinger-Winter

Auch der zweite Tag mit der Referentin 
stimmte die Teilnehmer nachdenklich. Nach 
wie vor ist die Frage um Israel vor allem für 
Deutsche ein sehr sensibles Thema, bei dem 
es nicht nur Schwarz oder Weiß gibt, son-
dern etliche „Graustufen“ dazwischen. Die 
Worte Jennifer Teeges bleiben im Sinn. Ihre 
erste Wahrnehmung nach der Ankunft am 
Flughafen Tel Aviv: „Bunt, jung und modern. 
Hier will ich bleiben.“ Das Perspektivteam 
des BLLV Niederbayern freut sich schon 
sehr, die Anziehungskraft Israels selbst zu 
erleben. 

 Saskia Steininger und Melanie Neulinger-Seil

„Mein Großvater hätte

mich erschossen.“

Es ist ein Schock, der ihr ganzes Selbstverständnis erschüttert: Mit 38 Jahren 
erfährt Jennifer Teege durch einen Zufall, wer sie ist. In einer Bibliothek findet sie 
ein Buch über ihre Mutter und ihren Großvater Amon Göth. Millionen Menschen 
kennen Göths Geschichte. In Steven Spielbergs Film «Schindlers Liste» ist der 
brutale KZ-Kommandant der Saufkumpan und Gegenspieler des Judenretters 
Oskar Schindler. Göth war verantwortlich für den Tod Tausender Menschen und 
wurde 1946 gehängt. Seine Lebensgefährtin Ruth Irene, Jennifer Teeges geliebte 
Großmutter, begeht 1983 Selbstmord.

Jennifer Teege ist die Tochter einer Deutschen und eines Nigerianers. Sie wurde 
bei Adoptiveltern groß und hat danach in Israel studiert. Jetzt ist sie mit einem 
Familiengeheimnis konfrontiert, das sie nicht mehr ruhen lässt. Wie kann sie ihren 
jüdischen Freunden noch unter die Augen treten? Und was soll sie ihren eigenen 
Kindern erzählen? Gemeinsam mit der Journalistin Nikola Sellmair recherchiert 
sie ihre Familiengeschichte, sucht die Orte der Vergangenheit noch einmal auf, 
reist nach Israel und nach Polen. Schritt für Schritt wird aus dem Schock über die 
Abgründe der eigenen Familie die Geschichte einer Befreiung.
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Regens Bürgermeisterin Ilse Oswald hat Jennifer Teege, den Leiter des Perspektivteams Rainer S. Kirschner und die Mitglieder 
des Seminars eingeladen, sich in das Goldene Buch der Stadt Regen einzutragen. Der Leiter der Abteilung Schul- und Bildungs-
politik im BLLV, Dr. Fritz Schäffer, bedankte sich mit den Worten: „Im Namen der bayerischen Lehrer danke ich dafür, dass uns 
die Ehre eines Eintrags in diese wichtige Gästechronik der Stadt Regen erwiesen wird. Lehrerinnen und Lehrer sind wichtige 
Stützen unserer Gesellschaft. Durch solche Gesten wird sichtbar gemacht, dass wir in der örtlichen Heimat und für die Kommu-
nen wichtige Partner sind.“ 

Hinsichtlich des Themas des Wochenendseminars betonte Schäffer, dass wir alle Kraft benötigen, um Werte wie Freiheit, Menschlichkeit 
und Toleranz heute aufrechtzuerhalten. Die Feinde einer weltoffenen liberalen Gesellschaft stellten die Wertgrundlage unseres Zusam-
menlebens in Frage. Noch vor wenigen Jahren hätten wir uns dies kaum vorstellen können. „Wir alle, aber besonders die Lehrerinnen und 
Lehrer sind gefordert, uns mit dem Thema des Rassismus, des Antisemitismus und der Rolle der Verschwörungstheorien auseinanderset-
zen. Heute müssen wir uns in der Schule bewusst machen, dass solides Wissen wichtiger denn je ist und dass wir eine solide Wertebasis 
bei den jungen Menschen brauchen.“ Vor diesem Hintergrund ist in den Augen Schäffers der für mehrere Jahre vorprogrammierte Perso-
nalmangel an Bayerns Grund-, Mittel- und Förderschulen besonders dramatisch. Mit akutem Personalmangel seien viele wichtige Inhalte 
des Unterrichts gefährdet. Dazu gehöre vor allem auch die Einübung in demokratische Prozesse, wie sie an vielen Schulen zum Beispiel in 
Form von Klassenrat, Schulversammlungen, Besuche des Rathauses durchgeführt würden. 

Eintrag ins Goldene Buch der Stadt Regen

BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann 
musste wegen der dramatischen Un-
terrichtssituation an Bayerns Schulen 
und wichtigen politischen Gesprächen 
kurzfristig die Teilnahme absagen. In 
einem Schreiben an Seminarleiter Rai-
ner Kirschner brachte sie ihr Bedauern 
zum Ausdruck: „ Dieses Seminar ist ein 
eindrucksvolles Zeichen, dass der BLLV 
Niederbayern auch in stürmischen 
bildungspolitischen Zeiten seine 
pädagogischen und politischen Über-
zeugungen weiter vorantreibt. Wir 
müssen unsere Demokratie schützen. 
Mit diesem Seminar trägt auch der 
BLLV Niederbayern dazu bei.“

Über den Eintrag ins Goldene Buch freuten sich (v.l.): 2. Bezirksvorsitzender Rainer S. Kirschner, Re-
gens Kreisvorsitzende Evi Wenig, BLLV-Geschäftsführer Dieter Reithmeier, Bürgermeisterin Ilse Os-
wald, Abteilungsleiter Fritz Schäffer, Bezirksvorsitzende Judith Wenzl, Jennifer Teege und 2. Bürger-
meister Josef Weiß.                                      Fotos: Saskia Steininger, Melanie Neulinger-Seil, Thorsten Wulff, Pixabay: Gustavo Torres,  

                                                                                                                                                                                                           Gordon Johnson, Markus Winkler und Bruno Germany

BLLV: Perspektivteam

Manifest: HALTUNG ZÄHLT. Verfasst im Juni 2016 vom BLLV www.bllv.de/haltungzählt    
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BLLV: Schulfrühstück

Was für eine Summe! Mit 41.411 Euro 
unterstützt der Gewinnsparverein 
der Sparda-Bank Ostbayern e.V. das 
„denkbar Schulfrühstück“ der BLLV-
Kinderhilfe. An 13 Grund-, Mittel- und 
Förderschulen in Ostbayern wurde damit 
im Schuljahr 2019/20 ein Schulfrühstück 
ermöglicht. Oder anders ausgedrückt: 
500 Kinder in der Region erhielten auf 
diese Weise regelmäßig ein gesundes 
und vielfältiges Frühstück. Kurz vor den 
Sommerferien zogen die Beteiligten 
ein vorläufiges Fazit. Michael Gruber, 
Vorstandsvorsitzender der Sparda-Bank 
Ostbayern eG, begrüßte dazu Sieglinde 
Stanzl, Projektleiterin von „denkbar“, so-
wie Projektmitarbeiterin Gabriele Mock.

Jedes fünfte Kind in Bayern muss hungrig 
in die Schule gehen – ohne Frühstück und 
oft auch ohne Pausenbrot. Dabei fällt das 
Lernen mit knurrendem Magen beson-
ders schwer. Mit dem Projekt „denkbar 
Schulfrühstück“ wirkt der BLLV diesem 
Missstand entgegen. „Herzlichen Dank im 
Namen der Kinder. Mit der großartigen 
Spende des Gewinnsparvereins der Spar-
da-Bank Ostbayern konnten wir in diesem 
Schuljahr 500 Kindern an 13 Schulen mit 
einem Frühstück einen guten Start in den 
Tag ermöglichen“, sagte Sieglinde Stanzl 
bei dem Gespräch mit Michael Gruber. 
Durch die Spende konnten zahlreiche 
Frühstücksprojekte, deren Fortbestand 
unsicher war, fortgeführt werden.

„Kinder und Jugendliche liegen uns am 
Herzen. Leider ist es offensichtlich so, dass 
nicht alle Kinder gut versorgt in der Schule 
ankommen. Das Projekt der BLLV-Kinderhil-
fe ist daher bei uns sofort auf offene Ohren 
gestoßen und wir haben die Unterstützung 
gerne zugesagt“, erklärte Michael Gruber. 
„Die Kinder erhalten nicht nur ein gesun-
des Frühstück, sondern erleben, dass sich 
jemand um sie kümmert. Das ist vielleicht 
sogar genauso wichtig.“ 

Gleichzeitig dankte der Vorstandsvorsitzen-
de den Initiatoren des Projektes wie auch 
den Mitgliedern des Gewinnsparvereins.
„Ohne unsere Kundinnen und Kunden, die 
mit ihren Gewinnsparlosen die Spenden 

SCHULE ORT

SFZ Sulzbach-Rosenberg Sulzbach-Rosenberg

SFZ Eschenbach Eschenbach

Theo-Betz-Grundschule Neumarkt/Oberpfalz

Grund- und Mittelschule Deining Deining

Grundschule Parsberg Parsberg

Mittelschule Teublitz Teublitz

Kreuzbergschule Schwandorf Schwandorf

Förderzentrum Eduard-Staudt-Schule Kelheim/Thaldorf

SFZ Michael-Atzesberger-Schule Hauzenberg

SFZ Schule am Weinberg Regen Regen

Grundschule Neustadt/Donau Neustadt/Donau

Grund- und Mittelschule Bad Griesbach Bad Griesbach

Mittelschule Hengersberg Hengersberg

Fakten zum Schulfrühstück
•	 Gründung des denkbar-Schulfrühstücks im Schuljahr 

2011/12, initiiert von Waltraud Lučić, der damaligen 
Vorsitzenden der BLLV-Kinderhilfe, die für ihre ausge-
zeichneten Leistungen in diesem Jahr das Bundesver-
dienstkreuz erhielt.

•	 Ursprünglich wurden alle Schulen von Sternstunden, 
der Benefizaktion des Bayerischen Rundfunks, finan-
ziert. Diese Anschubfinanzierung wurde nach und nach 
von neuen Unterstützern übernommen. Seit dem Schul-
jahr 2019/20 ist der Gewinnsparverein der Sparda-Bank 
Ostbayern e.V. Partner für 13 ostbayerische Schulen.

•	 Das denkbar-Frühstücksprojekt unterstützte im Schul-
jahr 2019/20 83 Projekte (4.000 Kinder) in ganz Bayern, 
finanziert von Spenden mit einer Gesamtförderhöhe 
von 340.000 Euro.

•	 Die Organisation des denkbar-Schulfrühstücks liegt 
in der Hand der BLLV-Kinderhilfe e. V., vertreten durch 
Fachlehrerin E/G Sieglinde Stanzl und Lehrerin Gabriele 
Mock. Dafür wurde vom Kultusministerium eine Lehrer-
stelle bereitgestellt. Somit werden bei diesem Projekt 
keine Spendengelder für Organisationskosten benötigt.

•	 Vorbereitet wird das Frühstück in der Regel von Früh-
stückslotsen. Den Kindern wird neben der so wichtigen 
Nährstoffaufnahme am Morgen auch liebevolle Zuwen-
dung und ein schöner Start in den Tag gewährt.

Großzügige Spende von 41.411 Euro 
Gewinnsparverein der Sparda-Bank unterstützt Schulfrühstück der Kinderhilfe 

Diese Schulen wurden 
im Schuljahr 2019/2020 unterstützt:

BLLV: Schulfrühstück

erst ermöglichen, wäre eine derartige 
Unterstützung nicht machbar. Vielen Dank 
für Ihr Engagement!“, so Gruber. Mitglieder 
des Gewinnsparvereins der Sparda-Bank 
Ostbayern e.V. können Lose zu je sechs Euro 
kaufen. Je 4,50 Euro pro Los und Monat 
sind der Sparanteil; je 1,50 Euro pro Los und 
Monat investiert jeder Gewinnsparer in den 
Topf für Gewinne und Spenden des GSV. 
Insgesamt können so jährlich ca. 700.000 
Euro an gemeinnützige und karitative Zwe-
cke in Ostbayern vergeben werden.

Nachhaltiger lernen 
Hungrigen Kindern etwas beizubringen, 
ist für die Lehrkräfte sehr schwierig. Sie 
sind unruhig und abgelenkt, können sich 
nicht auf die Aufgaben konzentrieren. 
Ein ausgewogenes Frühstück steigert die 
Erinnerungsleistung und die Aufmerksam-

keit. Wird es ausgelassen, entsteht eine 
Nährstofflücke, die auch mit den späteren 
Mahlzeiten nicht auszugleichen ist.

Ziel des Frühstücks ist es, Bildungsnachteile 
auszugleichen und den Kindern jeden 
Morgen einen Start in den Schulalltag zu 
sichern, der es ihnen ermöglicht mit Freude 
zu lernen und sich zu wissbegierigen Men-
schen zu entwickeln, die ihr Leben selbst 
meistern können.

Gemeinschaftliches Essen  
fördert soziale Kompetenzen 
Die gesteigerte Aufmerksamkeit im 
Unterricht ist nicht der einzige positive 
Nebeneffekt des „denkbar Schulfrühstücks“. 
An vielen Frühstücksschulen helfen die 
Kinder am Morgen bei der Vorbereitung 
des Frühstücks. Am Frühstückstisch gelten 

Der Gewinnsparverein der Sparda-Bank spendete 41.411 Euro für das „denkbar Schulfrühstück“ 
der BLLV-Kinderhilfe. Vorstandsvorsitzender Michael Gruber (Sparda-Bank Ostbayern eG) über-
reichte Sieglinde Stanzl und Gabriele Mock von der BLLV- Kinderhilfe den Scheck. 
                                                                                                                   Foto: Gerd Baumann/Sparda-Bank Ostbayern eG

Regeln des sozialen Miteinanders. Die 
gemeinsame Mahlzeit fördert die Kommu-
nikation und dient der Integration. Kinder 
lernen fürsorglich miteinander umzugehen. 
Oftmals ist ihnen die Situation eines ge-
meinsamen Essens gar nicht mehr vertraut.
Frühstücken bedeutet nicht nur Versorgung 
mit Nährstoffen. Die liebevolle Betreuung 
der Frühstückslotsen gibt den Kindern auch 
die emotionale Geborgenheit, die sie so 
dringend brauchen.

Mit dem „denkbar Schulfrühstück“ 
unterstützt der Gewinnsparverein der 
Sparda-Bank Ostbayern e.V. ein Projekt, 
das sich für die Kleinsten unserer Gesell-
schaft stark macht. Die Kinder genießen 
die gemeinsame Mahlzeit und eignen sich 
nebenbei wichtige Werte des Zusammen-
lebens an.     red

DANKE!
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Kreisverbände

KV Dingolfing und KV Landau

„Lehrkräfte stärken statt ausbrennen!“
BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann beim Sommerfest in Leonsberg dabei
Eigentlich ist das Sommerfest der 
beiden Kreisverbände Dingolfing und 
Landau ein Termin, der jedes Jahr fest 
zum KV-Programm gehört und auf den 
sich die Mitglieder schon Wochen vor-
her freuen. Doch wegen Corona war es 
lange Zeit gar nicht sicher, ob das tradi-
tionelle Sommerfest in Leonsberg über-
haupt stattfinden kann. Große Freude 
kam auf, als die Corona-Lockerungen 
das Fest ermöglichten – und dass auch 
BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann 
dabei sein würde.

Noch rechtzeitig für die geplante Veran-
staltung wurde der Versammlungsmodus 
von der Staatsregierung gelockert, sodass 
der Biergarten für die Veranstaltung 
reserviert werden konnte. Dingolfings 
Kreisvorsitzender Hans Fischer eröffnete 
das Sommerfest in Leonsberg. Zur großen 
Freude der Organisatoren waren zahlreiche 
Kolleginnen und Kollegen, überraschen-
derweise darunter viele junge Lehrerinnen 
und Lehrer, der Einladung der beiden 
Kreisverbände gefolgt. 

Fischer übergab nach einer kurzen Begrü-
ßung das Wort an Simone Fleischmann, 
die der Einladung sehr gerne gefolgt war. 
Oder wie sie sagte: „Endlich wieder raus in 
die Kreisverbände, endlich wieder zu den 
Mitgliedern.“ Voller Energie berichtete die 
BLLV-Präsidentin von ihrer Arbeit an der 
Spitze des Verbandes. Und die vergange-
nen Monate waren ziemlich ausgefüllt mit 
Fernsehinterviews, Statements, Gespräche 
mit dem Kultusminister, Pressekonfe-
renzen, Pressemitteilungen, Petitionen, 
Treffen mit dem Bildungsausschuss am 
Kultusministerium und so weiter. Kein 
Wunder, denn an brisanten Themen man-
gelt es derzeit wahrlich nicht: Lehrerman-
gel, Coronakrise, Digitalisierung, Inklusion 
– sehr dringende und auch umfassende 
Herausforderungen, um nur einige zu 
nennen. Fleischmanns Forderung, die bei 
jedem Thema mitschwang: „Lehrkräfte 
stärken statt ausbrennen lassen!“ 

Beispiel Lehrermangel: „Seit Jahren weisen 
wir immer wieder auf die personelle Unter-
versorgung an den Schulen hin und haben 
auch viele Vorschläge zur Bekämpfung 
gemacht“, so Fleischmann. „Dass nun die 
Lehrkräfte dafür büßen sollen, akzeptieren 
wir nicht!“ Fleischmann wirft dem Kultus-
ministerium massive Versäumnisse vor, 
für die nun die Lehrkräfte geradestehen 
sollen. Der BLLV lehnt die vom Kultus-
ministerium geplanten Maßnahmen zur 
Bekämpfung des akuten Lehrermangels 
an Grund- und Mittelschulen ab. Geplante 

Maßnahmen wie verpflichtende Arbeits-
zeitkonten für Grundschullehrkräfte, 
Einschränkungen bei den Beurlaubungs- 
und Teilzeitmöglichkeiten, Erhöhung der 
Unterrichtsbelastung oder die Anhebung 
der Altersgrenze für den Antragsruhestand 
seien ausschließlich Maßnahmen, die die 
Belastungen der Lehrkräfte weiter erhöhen 
würden.  „Die Lehrerinnen und Lehrer 
leisten immenses – und über Belastungs-
grenzen hinaus. Nur deshalb ist eine 
gewisse Bildungsqualität in den Schulen 
noch vorhanden.“ Auch zur Besoldung der 

Viele waren gekommen, um von BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann zu hören, wie der Ver-
band bei den Themen Lehrermangel, Coronakrise und Digitalisierung Stellung bezieht.

Lehrkräfte äußerte sich Fleischmann: „Es 
braucht dringend eine gleichwertige Be-
soldung der Lehrerinnen und Lehrer aller 
Schularten. Es braucht eine flexible Lehrer-
bildung“, forderte die BLLV-Präsidentin. 

Fleischmann gab am Ende ihrer Ausfüh-
rungen den aufmerksamen Zuhörern 

die Möglichkeit, persönliche Fragen zu 
beantworten. Am Ende der Fragerunde 

bedankte sich Marlene Lex, Vorsitzen-
de des Kreisverbandes Landau, herz-

lich bei Fleischmann für den Besuch 
und die überzeugenden Ausfüh-
rungen und Argumentationen. Lex 
überreichte der BLLV-Präsidentin 
ein kleines Präsent, verbunden 
mit den besten Wünschen zum 50. 
Geburtstag, den Fleischmann nur 

wenige Tage vor dem Sommerfest 
feierte. Die Wirtsleute überzeugten 

wie jedes Jahr mit ihren Grillspeziali-
täten, zahlreichen Salaten und kühlen 

Getränken die zahlreichen Gäste des 
Sommerfestes. In gemütlicher 

Runde und bei netten Gesprä-
chen klang das Sommerfest 
2020 aus. 

 Marlene Lex/ 

Fotos: Hans Fischer (4), 

Gerhard Janson 

(Pixabay)

Der BLLV Niederbayern gratuliert seiner Prä-
sident ebenfalls herzlich zum 50. Geburtstag! 
Leider war es wegen der Corona-Bestim-
mungen nicht möglich, dass alle im Bezirks-
vorstand persönlich gratulieren konnten. 
Bezirksvorsitzende Judith Wenzl übergab 
Simone Fleischmann deshalb bei einem 
Besuch an der Geschäftsstelle eine 
Videobotschaft des Bezirksteams. 

Herzlichen 
Glückwunsch!
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Sonderkonditionen für 
Mitglieder des BLLV.

Autohaus Ebersberg GmbH & Co. KG 
85560 Ebersberg · Gewerbepark Nordost 1-2 
www.autohaus-ebersberg.de
E-Mail: bllv@grill-gruppe.de

Ihre Vorteile als BLLV-Mitglied liegen auf der Hand:

• vergünstigte Konditionen bei Kauf, Finanzierung & Leasing
• Zulassungsservice für nur 99,- € inkl. Wunschkennzeichen
• vergünstigte Frachtkosten (Abholung in Ebersberg / Werksabholung)
• Lieferung / Zustellung bayernweit möglich
• Sonderkonditionen für alle Modelle gültig
• Sonderkonditionen für Menschen mit Behinderung
• Inzahlungnahme Ihres jetzigen Fahrzeuges möglich

Jetzt Angebot sichern: 
www.autohaus-ebersberg.de/bllv
www.bllv-wd.de/autokauf/autokauf-vw-und-audi

WIR LIEBEN AUTOS. Wirtschaftsdienst

www.autohaus-ebersberg.de

Ein Unternehmen der Grill-Gruppe.

Ihr Ansprechpartner für Audi:

Killian Neil Hunter
Tel. +49 (0)8092 / 8291-610
bllv@grill-gruppe.de

Ihr Ansprechpartner für VW:

Dejan Belajac
Tel. +49 (0)8092 8291-510
bllv@grill-gruppe.de

Jetzt 
profi tieren!

KV Straubing

Frühstückstreff
Gäste willkommen

Kreisverbände

Am 11. März 2020 trafen sich die Mitglie-
der des Kreisverbandes Straubing das 
letzte Mal – zur Brauereibesichtigung in 
der Privatbrauer Stöttner in Pfaffenberg.  
Nach einer langen Corona-Zwangspause 
war deshalb die Wiedersehensfreude bei 
einem Frühstückstreff groß.

Begrüßt wurden die zahlreichen Mitglie-
der in Pfaffenberg vom Brauereibesitzer 
Andreas Stöttner. Er erzählte von der 
Gründung der Brauerei 1832, die 1882 von 
seinem Urgroßvater erworben wurde und 
seit dieser Zeit im Familienbesitz ist. Die 
Tradition der Brauer wird auch durch seinen 
Sohn Kilian in fünfter Generation weiterge-
führt. Mit einer kleinen Bierprobe begann 
die interessante Führung durch die Brauerei 
mit Sudhaus, Gärkeller, Abfüllanlage und 
Getränkelager. Kurzweilig erzählte der sym-
pathische Braumeister, der „1. Bierbotschaf-
ter Bayerns“ ist, Geschichten rund ums Bier 
und seine Brauerei. Die Besuchergruppe 
staunte über die zahlreichen Biersorten und 
alkoholfreien Getränke, die in dieser Brau-
erei hergestellt werden. Im Anschluss an 
die Führung brachte der Bus die Mitglieder 
des BLLV in die neuerrichtete „Bierbar“ zum 
gemütlichen Beisammensein mit Brotzeit 
vom BLLV und gesponserten Getränken 
der Brauerei. Andreas Stöttner gesellte sich 
gerne zu den Lehrern und beantwortete 

noch viele Fragen rund ums Bier. Als sich 
die BLLV-Mitglieder mit dem Bus wieder 
auf den Weg nach Hause machten, ahnte 
noch keiner, dass dies das letzte gemütliche 
Zusammentreffen für längere Zeit war.

Die Fahrt nach Schwerin – Wismar – Rostock 
– Lübeck wurde wegen Corona abgesagt 
und findet voraussichtlich in den Osterferi-
en 2021 statt. Ebenso konnten die Fahrt in 
den Bayerischen Landtag, das gemütliche 
Beisammensein beim Grillen am Hart und 
die Fahrt in die Ferien nicht stattfinden. 
Auch die Fahrt nach Berlin fällt wegen 
Corona ins Wasser, findet vermutlich in den 
Allerheiligenferien 2021 statt. 

Nach den Lockerungen der Corona-Vor-
schriften trafen sich die Mitglieder des BLLV 
zum ersten Mal nach langer Zeit wieder – 

zum BLLV-Frühstück im „Café am Friedhof“ 
in Straubing. Mit genügend Abstand und 
unter Einhaltung der Sicherheitsvorschrif-
ten war man sehr erfreut, sich nach langer 
Zeit wieder zu einem netten Austausch 
treffen zu können. Jeder erlebte den 
Lockdown anders, so gab es viel zu 
erzählen. Zum Glück gab es aber auch 
nette Episoden zu erzählen und man hatte 
das Gefühl, dass in den zwei Stunden des 
Zusammenseins die Zeit besonders schnell 
verging. Beim Verabschieden versprach 
man, zum nächsten 1. Dienstag im Monat 
hier um 10 Uhr wieder ein Treffen abzuhal-
ten. Vielleicht hat das eine oder andere 
BLLV-Mitglied, auch von anderen Kreisver-
bänden, Lust bekommen, sich diesem 
zwanglosen Beisammensein anzuschlie-
ßen. Jeder ist herzlich willkommen. 

 Gabriele Peschl/Fotos: Peter Watzek

Jeden 1. Dienstag im Monat treffen sich ab 10 Uhr BLLV-Mitglieder im „Café am Friedhof“ in 
Straubing. Auch Kolleginnen und Kollegen aus anderen Kreisverbänden sind herzlich eingela-
den, sich diesem zwanglosen Beisammensein anzuschließen.



Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit 

oder beurlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben 

Ihre Altersteilzeit begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? 

All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abge-

bucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen zusenden können. Bitte ge-

ben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an Inge Bölsterl 

− mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

26. März Redaktionsschluss für die Niederbayerische Schule

27./28. März Bezirksdelegiertenversammlung in Viechtach

Osterferien

24./25. April pack ma‘s an der Mittelschule Pocking

24./25. April BLLV-Akademie: Mein Weg vom Schüler zum Lehrer

29. April BLLV-Akademie: Methoden für den DaZ-Unterricht

29. April Erscheinen der nächsten Niederbayerischen Schule

5. Mai Stammtisch des Jungen BLLV Niederbayern in Regen

8.Mai BLLV-Akademie: Videos mit dem Smartphone

9. Mai BLLV-Akademie: Kommunikation für Schulleitungen

9. Mai BLLV-Akademie: Stress − eine Frage der Perspektive

14. Mai BLLV-Akademie: Souveränität und Durchsetzungsvermögen

 BLLV-Fortbildungen  
unter www.akademie.bllv.de

Aufgrund der aktuellen Corona-Pandemie sind viele 
Veranstaltungen abgesagt oder unter Vorbehalt 

terminiert. Aktuelle Infos zu BLLV-Veranstaltungen, 
zu Workshops wie „pack ma`s“  
oder Fortbildungen der BLLV-

Akademie finden Sie auf unseren 
Webseiten:  

 
www.bllv.de 

www.niederbayern.bllv.de

Die nächste Niederbayerische Schule 
erscheint im November. 


